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»...und neigen in Dankbarkeit 
und Ehrfurcht das Haupt vor 
der verewigten Mutter, die den 
Führer gebar.« 

Roland Kopp 

Die Wehrmacht feiert. 
Kommandeurs-Reden zu Hitlers 50. Geburtstag am 20. April 1939 

Am 20. April 1939, dem 50. Geburtstag Adolf Hitlers, fand auf der Ost-West-Achse 
in Berlin eine gigantische Militärparade statt, bei der 41/2 Stunden lang über 40 000 
Soldaten und etliche Tausend Fahrzeuge und Flugzeuge an und über Hitler vor-
beizogen1. Der 20. April 1939 war der Tag der bis dahin machtvollsten Zurschau-
stellung jener hochgerüsteten und auf dem neuesten Stand der Militärtechnologie 
befindlichen Armee, deren Untergang Hitler 133 Tage später mit dem Angriffs-
befehl des 1. September 1939 letztlich selbst in Gang setzen sollte. 

Zeitgleich zu der Parade in Berlin wurden auch in fast allen größeren Garni-
sonsstädten des »Großdeutschen Reiches« (und im besetzten Böhmen und Mähren) 
Wehrmachtparaden abgehalten. Die Paraden zum Hitler-Geburtstag 1939 können 
als der Höhepunkt einer gezielten Kampagne zur Popularisierung der Wehrmacht 
gelten, mit der die NS-Führung der Bevölkerung nicht nur die anläßlich der Su-
detenkrise im Vorjahr offenkundig gewordene Kriegsangst zu nehmen beabsich-
tigte, sondern die Propaganda sollte die Deutschen darüber hinaus nunmehr in 
den Zustand der Kriegsbereitschaft versetzen2. 

Die Abkehr von der bisherigen Friedensrhetorik hatte Hitler selbst im November 
1938 unmißverständlich formuliert3. Indem man der Bevölkerung extensiv das 
Kriegsgerät ihrer hochgerüsteten neuen Armee vorführte, sollte gleichsam ein My-
thos der Unbesiegbarkeit der Wehrmacht etabliert werden. 

Bei den Paraden in den Garnisonsstädten des Reiches hielten die abnehmen-
den Kommandeure vor dem zeremoniellen Vorbeimarsch der Standorttruppen 
mehrheitlich eine Rede »auf Hitler«. Viele Kommandeure verzichteten jedoch be-
merkenswerterweise auch darauf. Hatten schon die Truppenparaden als solche 
einen nicht zu unterschätzenden Selbstbestätigungseffekt bei den meisten Teil-
nehmern und Zuschauern, so kam den Kommandeuren in ihrer Vorbild- und Mul-
tiplikatoren-Rolle die Möglichkeit zu, mit ihren Ansprachen in unterschiedlicher 

1 Kurt Pätzold, Hitlers fünfzigster Geburtstag am 20. April 1939, in: Der Weg in den Krieg. 
Studien zur Geschichte der Vorkriegsjahre (1935/36 bis 1939), hrsg. von Dietrich Eichholz 
und Kurt Pätzold, Köln 1989, S. 309-343. Zu den beteiligten Einheiten im einzelnen: Pe-
ter Bucher, Hitlers 50. Geburtstag. Zur Quellenvielfalt im Bundesarchiv, in: Aus der Ar-
beit des Bundesarchivs. Beiträge zum Archivwesen, zur Quellenkunde und Zeitgeschichte, 
hrsg. von Heinz Boberach und Hans Booms, Boppard 1977 (= Schriften des Bundesarchivs, 
Bd 25), S. 423-446, hier S. 436 f. 

2 Jutta Sywottek, Mobilmachung für den totalen Krieg. Die propagandistische Vorbereitung 
der deutschen Bevölkerung auf den Zweiten Weltkrieg, Opladen 1976, S. 121-201. 

1 Vgl. Hitlers Geheimrede vor 400 Journalisten und Verlegern am 10.11.1938 in München 
(Max Domarus, Hitler. Reden und Proklamationen 1932-1945. Kommentiert von einem 
deutschen Zeitgenossen, Bd 1: Triumph, 2. Halbbd: 1935-1938, München 1965, S. 973-977). 
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Weise die mit der Parade erzeugte Stimmung zu verstärken, zu moderieren - oder 
aber auch durch Verzicht auf eine Rede ohne zusätzliche Beeinflussung zu belas-
sen. Viele der abnehmenden Offiziere gelangten im Krieg zu Bekanntheit und in 
höchste militärische Verwendungen, etwa Erich v. Manstein (Dok. 7), Erwin Rommel4 

oder Kurt Zeitzier (Dok. 12). Gerade für Kommandeure in der Funktion eines Stand-
ortältesten war es eine oft praktizierte Handlung, bei verschiedensten offiziellen 
Anlässen der Garnison das Wort zu ergreifen. Insofern stand ihnen schon von da-
her ein gewisser Fundus von anlaß- und zeitgeistgebundenen Formulierungen zu 
Gebote. Es stellt sich die Frage, wie groß im Einzelfall die Identifikation mit die-
ser Rhetorik gewesen ist, ob das Gesagte gewissermaßen als Gradmesser für den 
»Standort« des Betreffenden zu lesen war oder ob sich der Redner eher hinter der 
Formelhaftigkeit seiner Ansprache »versteckte«. Immerhin: Am 50. Geburtstag 
des »Führers« zu reden oder aber die Gelegenheit zu einer Ansprache nicht wahr-
zunehmen, das war eine nicht alltägliche Entscheidung, auch für einen redegeübten 
Offizier. 

Die Kommandeurs-Reden des 20. April 1939 sind zu einem großen Teil über-
liefert, weil viele der damaligen Lokalzeitungen bestrebt waren, die Ansprachen -
jedenfalls zu Teilen - im Wortlaut wiederzugeben. Insofern handelt es sich hier um 
ein umfangreiches und von der Forschung bisher wenig beachtetes Quellenreser-
voir. Freilich bedürfen die Zeitungswiedergaben auch der besonderen Quellen-
kritik hinsichtlich ihrer Authentizität (vgl. Abschnitt 2). Im folgenden sollen die 
Kommandeurs-Reden in einen vergleichenden Zusammenhang gestellt werden. 
Zugleich wird der Frage nachgegangen, warum ein Teil der Kommandeure auf 
Ansprachen verzichtete. Im Anhang sind der Beitrag des ranghöchsten Wehrmacht-
Offiziers und designierten Nachfolgers von Hitler, Generalfeldmarschall Hermann 
Göring (Dok. 1), sowie - exemplarisch für viele andere - die Reden von 27 Wehr-
macht-Kommandeuren (Dok. 2 bis Dok. 28) dokumentiert. 

Mit Ausnahme Görings und einiger Heeresgruppen- und Wehrkreisbefehlsha-
ber handelt es sich bei der Untersuchungsgruppe um die »nachgeordnete« Ebene 
des Offizierkorps, d.h. um die Gruppe der Divisions-, Regiments- und Bataillons-
kommandeure. Diese besaß zwar einen großen zahlenmäßigen Anteil am Offi-
zierkorps, zu ihr liegen aber mangels Uberlieferung nicht in gleichem Maße Er-
gebnisse der Forschung vor wie zum Führungs-Bereich der Wehrmacht. Beide Ar-
tikulationsformen der abnehmenden Kommandeure am Hitler-Geburtstag 1939 
zusammengenommen - Reden und »unterbliebene Reden« - ergeben eine menta-
litätsgeschichtliche Momentaufnahme, ein spezifisches Stimmungsbild aus dem 
Wehrmacht-Offizierkorps in den letzten Monaten vor Beginn des Zweiten Welt-
krieges. Die Offizier-Reden des April 1939 zählen damit zu den letzten Doku-
menten-Gruppen aus den Friedensjahren des Dritten Reiches, d.h. zu den letzten 
Selbstzeugnissen aus den Reihen der Wehrmacht ohne den Filter der späteren 
Kriegsverlaufsoptik. 

Der damalige Oberst Rommel nahm in Wiener Neustadt als Kommandeur der dortigen 
Kriegsschule die Parade ab (lt. Vorankündigung im Völkischen Beobachter, Ausg. Wien, 
vom 20.4.1939, S. 9, StA Wiener Neustadt). Ein Zeitungsbericht von der Veranstaltung 
selbst liegt nicht vor. Insofern ist nicht klar, ob Rommel eine Rede hielt. In der Vor-
ankündigung ist davon keine Rede. 
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Das Zeremoniell des 19. und 20. April 1939 in den jeweiligen Garnisonen folgte -
analog zu den Vorjahren - einem fast überall identischen, ritualisierten Ablauf, wo-
bei allerdings die Wehrmacht- und Partei-Aktivitäten in unterschiedlicher Weise se-
pariert oder miteinander verschränkt waren. Militärischerseits fand in manchen 
Städten bereits am Vorabend des Hitler-Geburtstages ein Großer Zapfenstreich 
statt. Am Morgen des 20. April kam es zunächst innerhalb der Kasernen zu (nicht-
öffentlichen) Appellen - teilweise verbunden mit Vereidigungen und /oder Beför-
derungen - bei welchen die Vorgesetzten aus gegebenem Anlaß das Wort an ihre 
Soldaten richteten. Der öffentliche Teil begann frühmorgens mit dem »Großen 
Wecken«: Wehrmacht-Kapellen marschierten mit klingendem Spiel durch die Städ-
te, die anlaßgemäß ausstaffiert waren (Hakenkreuzfahnen, Grünschmuck, »Führer«-
Dekorationen in den Schaufenstern etc.). Später am Vormittag formierten sich die 
örtlichen Einheiten zur Parade, die in den meisten Garnisonen einen zweigeteil-
ten Ablauf aufwies: Paradeaufstellung und Vorbeimarsch. Schauplatz der Veran-
staltung waren Kasernenhöfe, Exerziergelände, Fliegerhorste oder zentrale Ort-
lichkeiten des Standortes, oft große Plätze. Der Zulauf der Bevölkerung war über-
all außerordentlich rege, in größeren Städten ist von Tausenden, Zehn- oder gar 
Hunderttausenden von Zuschauern die Rede5. Mitunter erwies sich der ausge-
wählte Paradeort als zu klein, um die Menge der schaulustigen Bevölkerung auf-
zunehmen. 

Im Regelfall erschien exakt um 11 Uhr der die Parade abnehmende Komman-
deur - meist der Standortälteste (StOÄ) - am Aufstellungsort, und der jeweilige 
Paradeführer meldete ihm die angetretenen Truppen. Daraufhin schritt, fuhr oder 
ritt der Kommandeur in Begleitung des Paradeführers (und z.T. weiterer Perso-
nen) zu den Klängen des Präsentiermarsches die Front ab. Im Anschluß daran hielt 
ein Teil der Kommandeure eine Rede, der andere nicht (vgl. Abschnitt 3). Sofern 
der Abnehmende eine Ansprache gehalten hatte, intonierte die Militärmusik an-
schließend die »Lieder der Nation« (Deutschland- und Horst-Wessel-Lied), die von 
der anwesenden Menschenmenge mit erhobener rechter Hand mitgesungen wur-
den. Dann begab sich der Kommandeur zum Abnahmepunkt des Vorbeimarsches, 
wobei ihn das Minutenprogramm den Block der Schwerkriegsbeschädigten pas-
sieren und einige Worte mit diesen wechseln ließ. Nun folgte die eigentliche Parade, 
der Vorbeimarsch vor dem Kommandeur und den Ehrengästen, wobei die jewei-
ligen Einheiten und Waffengattungen des Standortes den lokalen Militärparaden 
ihr spezifisches Gepräge gaben. Fester Bestandteil des weiteren Tagesablaufs in 
den Garnisonen war das örtliche Standkonzert, die Kasernenbesuche der Welt-
kriegsveteranen sowie die vom Deutschen Automobilclub (DDAC) ausgerichte-
ten Automobil-Rundtouren (»Reichskriegsopferfahrten«) der NS-Kriegsopferver-
sorgung (NSKOV). Den späteren Teil des »Führer«-Geburtstages dominierten Par-
tei-Veranstaltungen: Zentrale Abendkundgebung mit Anhören der Rundfunk-
übertragung der Sportpalast-Veranstaltung mit Rudolf Heß einschließlich dessen 

5 So wurde z.B. für die Parade in Stuttgart (Cannstatter Wasen) von der Presse eine Besu-
cherzahl von 200 000 Menschen angegeben (Schwäbischer Merkur vom 22.4.1939, StA 
Stuttgart). 
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Rede, Ansprache eines örtlichen NSDAP-Funktionärs, Vereidigung der politischen 
Leiter und Warte, feierliche Aufnahme der jugendlichen in Jungvolk/Jungmädel-
bund bzw. Hitler-Jugend (HJ), kombiniert mit den erprobten massensuggestiven 
Lichteffekten (Illumination, Feuerwerk, Fackelzug). 

Der technische Ablauf der Wehrmacht-Paraden stützte sich v.a. auf die Detail-
regelungen der Heeresdienstvorschrift (H.Dv.) 273 (»Paradevorschrift für alle Waf-
fen«)6. Von Ansprachen ist in dem Regelwerk nicht die Rede. Einen spezifischen 
Spielraum bot dem Kommandeur die Ziff. 14a der H.Dv. 273: Hier war vorgese-
hen, daß »einzelne Ehrengäste nach besonderer Aufforderung« den abnehmenden 
Kommandeur beim Abschreiten der Front begleiten konnten. Häufig erging - im 
Sinne der zumeist (zumindest nach außen hin) beschworenen einvemehmlichen Zu-
sammenarbeit von Wehrmacht und Partei - eine solche »Aufforderung« an den 
örtlichen NSDAP-Funktionär (Kreisleiter etc.). Mitunter erfolgte diese aber auch 
nicht, zumal wenn die Kommandeure von der Option Gebrauch machten, die Pa-
rade zu Pferd abzunehmen. Größere Paradeaufstellungen wurden fast immer per 
Pferd oder PKW abgenommen. 

Vom Oberkommando der Wehrmacht (OKW) war für die »Führer-Parade« 1939 
vorgegeben: »Großes Wecken, Appelle mit Ansprachen der Kommandeure, Stand-
ort-Paraden, Nachmittags dienstfrei«7. Das bedeutet, seitens der obersten militä-
rischen Ebene gab es für die abnehmenden Offiziere der öffentlichen Standort-
paraden keine Vorgabe zu einer Rede. Für weitergehende Anordnungen auf Wehr-
kreis-, Divisions- oder Regiments-Ebene bezüglich des Redeverhaltens fehlen quel-
lenmäßige Nachweise. Die Morgenappelle, für die vom OKW »Ansprachen der 
Kommandeure« befohlen waren, fanden unter Ausschluß der Öffentlichkeit statt. 
Bei diesen Kommandeuren handelte es sich i.d.R. nicht um die Kommandeure, die 
später die Standortparaden abnahmen, sondern meist um Offiziere der nachge-
ordneten Ebene. 

Den abnehmenden Kommandeuren der Garnisonsparaden dürfte es in aller 
Regel freigestellt gewesen sein, ob sie eine Ansprache hielten oder nicht. Eine Stich-
wort-Liste als Grundlage für die Gestaltung der Reden am 20. April 1939, wie sie 
den Befehlshabern und Kommandeuren seitens des Oberkommandos des Heeres 
(OKH) einige Monate später mit Blick auf die aus Anlaß des 25. Jahrestages des 
Ausbruchs des Ersten Weltkrieges zu haltenden Ansprachen am 2. August 1939 
an die Hand gegeben wurde8, existierte am 20. April 1939 sehr wahrscheinlich noch 
nicht. Hätte eine solche Liste jedoch bereits vorgelegen, dann wäre zu konstatieren, 
daß derartige Vorgaben von den Kommandeuren weit ausgelegt werden konnten 
bis hin zum gänzlichen Verzicht auf eine Rede. 

6 Druckfassung vom 16.6.1938. Hrsg. vom Oberbefehlshaber des Heeres, Berlin 1938. 
7 OKW-Vorgaben zit. nach Amberger Volkszeitung vom 18.4.1939 (StA Amberg). Als 

Primärquelle konnte der Befehl beim Bundesarchiv-Militärarchiv Freiburg (BA-MA) für 
1939 nicht aufgefunden werden. Für die »Führerparade« 1937 findet sich ein entspre-
chender OKH-Befehl in Abschrift unter den Unterlagen des Wehrkreiskommandos IX 
(BA-MA, RH53-9/18: Oberkommando des Heeres, Az. le Allg. HIV a, Nr. 2510/37 vom 
1.4.1937), der sich in den genannten vier Stich wort-Vorgaben mit den Anweisungen für 
1939 deckt. Lediglich zum dritten Punkt heißt es hier auführlicher: »Paraden, einheitlich 
um 11 Uhr mit Abschreiten der Paradeaufstellungen beginnend«. 

8 Dokumentiert bei: Manfred Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat. Zeit der In-
doktrination, Hamburg 1969, S. 237. 
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2. Überlieferung 

Die Lokalzeitungen berichteten, meist in den Ausgaben vom 21. April, in großer 
Aufmachung von den Garnisonsparaden anläßlich des Hitler-Geburtstages. Die-
se zeitgenössischen Presseartikel stellen in den meisten Fällen die einzige Über-
lieferung der Kommandeurs-Reden des 20. April 1939 dar. Die damaligen Lokal-
zeitungen sind zumeist in den heutigen Stadtarchiven (StA) der betreffenden sei-
nerzeitigen Garnisonsstädte vorhanden. Über einen umfangreichen Bestand an 
zeitgenössischen Zeitungen (z.T. mikroverfilmt) verfügt darüber hinaus die Zeit-
schriftenabteilung der Staatsbibliothek zu Berlin (Westhafenspeicher), größere Mi-
krofilm-Bestände sind auch beim Institut für Zeitungsforschung in Dortmund vor-
handen. Dagegen ließen sich unter den militärischen Archivalien des Bundesar-
chivs-Militärarchivs (BA-MA) nur wenige Dokumente zur Hitler-Parade 1939 
finden. In den Nachlässen oder in der Memoiren-Literatur ehemaliger Wehrmacht-
Offiziere findet das Jubiläumsdatum kaum Erwähnung, auch nicht bei Militärs, 
die als Abnehmende einer lokalen »Führer-Parade« in Erscheinung getreten waren. 
Das archivalische Fehlen von Redemanuskripten erklärt sich damit, daß die mei-
sten Kommandeure ihre Ansprachen frei hielten. Auch Film- oder Tondokumen-
te, auf denen solche Kommandeurs-Reden festgehalten wären, sind bisher nicht 
bekannt geworden9. 

Andererseits liegen, da es 1939 häufig auch in kleineren Städten noch mehr als 
eine Lokalzeitung gab, von den lokalen Feierlichkeiten und den Wortbeiträgen der 
Kommandeure zum 20. April 1939 oft zwei (oder mehr) Variationen der Bericht-
erstattung vor. Eines der örtlichen Blätter figurierte meist als »amtliches Organ der 
NSDAP«. In diesem eingeschränkten Sinne existierte also - trotz rigider »Gleich-
schaltung« des Zeitungswesens - noch eine gewisse Pressevielfalt. Während ca. 
40 Prozent der Zeitungen auf inhaltliche Wiedergaben der Offizierreden verzich-
teten bzw. nur einzelne Bruchstücke daraus berichteten, ist bei ca. 60 Prozent der 
Lokalblätter das Bestreben erkennbar, die Ansprachen im Wortlaut wiederzuge-
ben oder zumindest größere Ausschnitte daraus zu zitieren. Auch hier ist zu dif-
ferenzieren: Es finden sich Fälle großer Deckungsgleichheit der Parallelüberliefe-
rung, jedoch auch solche mit Abweichungen. Die Wiedergabequalität hing u.a. von 
der Qualität des Stenogramms ab, das von dem Reporter vor Ort gefertigt wurde. 
Mitunter ist in der Berichterstattung nicht erkennbar, ob es sich um eine aus-
schnittsweise oder um eine vollständige Wiedergabe der Rede handelt. Zitate wur-
den im damaligen zeittypischen Wiedergabestil z.T. nicht deutlich gekennzeich-
net. In einigen Fällen ist zu vermuten, daß sich im Artikel Gehörtes und eigener 
Sprachstil des Redakteurs mischten, die Zitate also eher als Pseudo-Zitate zu be-
werten sind. Mit Blick auf die Parallelüberlieferungen ist auch nicht auszuschließen, 
daß in einigen Einzelfällen die »parteiamtlichen« Blätter (wie etwa das weitver-
breitete NS-Organ »Bayerische Ostmark«) in ihren Redewiedergaben den Kom-
mandeuren »politisch korrekte« Begriffe »unterschoben«, die diese gar nicht ver-
wendet hatten (z.B. »Volksgenosse«)10. Vereinzelt suchten Artikelschreiber im 

9 Bundesarchiv-Filmarchiv, Mitteilung vom 4.1.2000; Deutsches Rundfunkarchiv, Mittei-
lung vom 2.4.2002; Spiegel TV GmbH, Mitteilung vom 3.4.2002. 

10 Vgl. etwa die Parallelüberlieferung der Rede von Major Dr. Hahn in Deggendorf in: 
Bayerische Ostmark bzw. Deggendorfer Donaubote vom 21.4.1939 (StA Deggendorf). 
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redaktionellen Teil auch das an Jubiläumspathos nachzuliefern, was die Kom-
mandeure in ihren Ansprachen nicht geboten hatten, sofem von ihnen überhaupt 
geredet worden war. Mitunter waren es feine Nuancen des Sprachgebrauchs, die 
in der NS-Zeit bedeutungsvolle Unterschiede ausmachten. So hatte es z.B. einen auf-
fällig anderen Klang, ob in einer Rede »Versailler Vertrag« oder »Versailler Diktat« 
gesagt wurde". Manche Wiedergaben von Kommandeurs-Reden waren gleichsam 
»authorisiert«, denn in einigen Fällen scheinen den Lokalredaktionen Durchschläge 
des Redemanuskripts vorgelegen zu haben12, die Reden der Wehrkreisbefehlsha-
ber General d.Art. Georg v. Küchler (Dok. 9) und General d.Inf. Ernst Busch (Dok. 25) 
wurden in den von den Wehrkreiskommandos mitherausgegebenen »Nachrich-
ten« der beiden Korps publiziert. 

3. Statistischer Befund 

In die vorliegende Untersuchung wurden 280 damalige Wehrmacht-Garnisonen 
in Deutschland und Österreich einbezogen. In 226 Fällen (81 Prozent) ließ sich an-
hand der überlieferten Presseberichte das öffentliche Geschehen am Hitler-
Geburtstag für den betreffenden Standort bzw. das Kommandeursverhalten bei 
der Garnisonsparade nachvollziehen. In 54 Fällen (19 Prozent) war dies nicht mög-
lich. Hier-handelte es sich v.a. um Standorte im ehemaligen Ostpreußen, Pommern 
und Schlesien, wo vielfach das örtliche Archivgut während der Kriegsereignisse 
1944/45 vernichtet wurde. Bei den abnehmenden Kommandeuren handelte es sich 
überwiegend um Angehörige der Teilstreitkraft Heer. Neben den Heeres-Kom-
mandeuren nahmen in den untersuchten Garnisonen in 23 Fällen Kommandeure 
der Luftwaffe und in zwei Fällen Befehlshaber der Marine die Parade ab. Zahlen-
mäßig gab es im April 1939 ca. 800 größere Standorte, in denen Einheiten des Hee-
res stationiert waren und in denen Militärveranstaltungen aus Anlaß des Hitler-
Geburtstages zu erwarten gewesen wären13. Die ermittelten Daten entsprechen ei-
ner Quote von 30 Prozent dieser Standorte. Sie können insofern als repräsentativ 
zumindest für den Bereich Heer angesehen werden. 

In 84 Prozent der untersuchten Standorte fanden am 20. April 1939 Paraden 
von Wehrmacht-Einheiten statt. Dabei hielten 58 Prozent der die Parade abneh-
menden Kommandeure vor Beginn des Vorbeimarsches eine Ansprache. Die Län-
ge der Reden differierte - zugrundegelegt: 1 Wort = 0,5 sec - zwischen ca. 50 Se-
kunden (Dok. 2) und ca. 21 Minuten (Dok. 28). 42 Prozent der Offiziere ergriffen 
hingegen aus verschiedenen noch zu erörternden Gründen nicht das Wort (vgl. 

" Oberstleutnant Uhle-Wettler in Jena wird in diesem Punkt von der Lokalpresse unter-
schiedlich zitiert: Thüringer Gauzeitung vom 21.4.1939: »Vertrag« bzw. Jenaische Zei-
tung vom 21.4.1939: »Diktat« (StA Jena). 

12 So fand etwa die Ansprache von Oberst Matterstock in Würzburg am Folgetag wort-
identischen Niederschlag in allen drei Lokalzeitungen (Fränkisches Volksblatt, Würz-
burger Generalanzeiger und Mainfränkische Zeitung vom 21.4.1939, StA Würzburg). 

13 Vgl. Georg Tessin, Verbände und Truppen der deutschen Wehrmacht und Waffen-SS im 
Zweiten Weltkrieg 1939-1945, Stationierungen, Bd 16 /1 -Bd 16/3 , Osnabrück 1996. Der 
Anhaltswert 800 basiert auf der Anzahl größerer Heeres-Standorte in den Wehrkreisen II 
und III (Tessin, Bd 16/1 , S. 59-167) hochgerechnet auf die übrigen Wehrkreise. 
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Anmerkungen zu den unterschiedlichen Paradeaufstellungen in diesem Abschnitt 
weiter unten bzw. Abschnitt 5). In 16 Prozent der untersuchten Wehrmacht-Stand-
orte fand keine Parade statt. Gründe hierfür konnten sein: 1. Die Truppen der Gar-
nison waren bei der Besetzung Böhmens und Mährens eingesetzt und befanden 
sich noch dort, 2. Die Truppen der Garnison nahmen an der Parade in Berlin teil 
(dies galt v.a. für eine Reihe von Standorten im Wehrkreis III), 3. Die in kleineren 
Garnisonsstädten stationierten Truppen nahmen an der Parade eines größeren 
Standortes teil, 4. Die Einheiten des Standortes befanden sich im Manöver oder 5. 
Es stand keine Militärkapelle zur Verfügung. 

Die Ansprachen der Kommandeure variierten zumeist mehr oder weniger aus-
führlich einen bestimmten Kanon anlaßbezogener Redeelemente (vgl. Abschnitt 4): 
1. Dank an Hitler für die Revision von Ergebnissen des Versailler Vertrages, 2. der 
Vorbildcharakter Hitlers als Weltkriegssoldat, 3. Hitler als Schöpfer der neuen deut-
schen Wehrmacht, 4. Ausdruck der Verteidigungshaltung gegenüber einem 
Deutschland feindlich gesinnten Ausland, 5. das Bewußtsein der eigenen militäri-
schen Stärke, 6. die Abgabe einer Selbst Verpflichtung für die Zukunft. 

An äußeren Kriterien ist in bezug auf die Einschätzung von Rede und Redner 
in Rechnung zu stellen, ob der jeweilige Kommandeur die Ansprache frei hielt 
oder ob er ein Redemanuskript bereithielt, ferner ob Vorsorge für ein Mikrophon 
und eine Lautsprecheranlage getroffen worden war oder nicht. Die Verwendung 
von Redemanuskripten ist nur in wenigen Fällen nachweisbar, Mikrophonanla-
gen standen hingegen häufiger zur Verfügung14. In einigen Fällen brachten Kom-
mandeure nach der Abnahme der Paradeaufstellung lediglich ein »Sieg-Heil« auf 
Hitler aus (so z.B. der Kommandeur der 30. Division in Lübeck, Generalmajor Kurt 
v. BriesenY5. Die 70 mutmaßlich in vollständigem Wortlaut überlieferten Reden der 
Untersuchungsgruppe lassen sich schematisch wie in Tabelle 1 angegeben in 4 Ka-
tegorien einteilen und quantifizieren: 

Tabelle 1: Rede-Typisierung 

T y p 1 5 7% 

Typ 2 48 69% 

Typ 3 16 23% 

Typ 4 1 1 % 

Basis: 70 (= 100 %) 

Typ 1: 7 Prozent der Kommandeurs-Reden bestanden nur aus wenigen Worten 
bzw. aus einigen Sätzen (siehe Dok. 2 bis Dok. 6). Es ist denkbar, daß einige dieser 
Ansprachen eher den Charakter einer »Pflichtübung« besaßen. Andererseits zeigt 
der Umstand, daß in diese Rede-Kategorie auch der Wortbeitrag eines überdurch-
schnittlich NS-orientierten Militärs wie der des damaligen Oberstleutnants Ferdi-

14 Ausweislich Text/Fotos der Presseberichterstattung zum 20.4.1939. Auf Manuskript-
Vorlagen läßt sich schließen, sofern Rednerpulte auf den Pressebildern erkennbar sind. 

15 Lübecker General-Anzeiger vom 21.4.1939 (Stadtbibliothek Lübeck). Alle vergleichba-
ren Fälle wurden als »keine Rede« gewertet. 
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nand Schörner fällt (Dok. 4), daß allein das Faktum einer kurzen und in der Wort-
wahl gemäßigten Rede nicht immer Rückschlüsse auf die Position des Betreffen-
den gegenüber Hitler bzw. dem Nationalsozialismus erlaubt. Statistisch gesehen 
wurden die Kurz-Reden zum überwiegenden Teil (64 Prozent) von Kommandeu-
ren im Generalsrang gehalten. Jene Dienstgrad-Gruppe wies auch die niedrigste Re-
dequote auf. 

Typ 2: 69 Prozent der Reden hatten eine »rhetorische Mittellage« (siehe Dok. 7 
bis Dok. 19). In diesen Ansprachen wurde die Würdigung der Person Hitlers bzw. 
die Würdigung seiner »Leistungsbilanz« in anlaßbezogenem und gewissermaßen 
traditionellem Pathos vorgenommen. Die Reden dieses Mehrheits-Typus können 
durchaus als Beleg für die zu diesem Zeitpunkt vorhandene Reputation Hitlers in-
nerhalb der Armee angesehen werden. Gleichwohl wurde in den Ansprachen die-
ser Kategorie auf allzu viele »überschießende« (d.h. emotionsbesetzte, lobhudeln-
de, ideologie- oder propagandageladene bzw. »säbelrasselnde«) Formulierungen 
verzichtet. 

Typ 3: In 23 Prozent der Ansprachen findet sich eine Häufung solcher über-
schießender Formulierungen (siehe Dok. 20 bis Dok. 27), wobei sich die signifi-
kanten Wendungen meist auf drei Bereiche beziehen: Auf besonders emotionsbe-
setzte Attribuierungen in bezug auf die Person Hitlers, auf sehr weitgehende For-
mulierungen hinsichtlich der Selbstverpflichtung am Ende der Rede und auf die 
Übernahme von Elementen der aggressiv getönten Polemik aus der gegen die West-
mächte gerichteten »Einkreisungs«-Kampagne der NS-Propaganda (vgl. S. 488 ff.). 
Es läßt sich vermuten, daß jene Gruppe der Kommandeure zum Zeitpunkt der 
Rede eine besonders große Identifikation mit Hitler und seiner Politik aufwiesen. 
Eine große Ausnahme war allerdings auch unter den Kommandeurs-Reden dieses 
Typus die Übernahme bestimmter NS-Ideologeme: Selten wurde die Formel vom 
»nationalsozialistischen Soldaten« bedient (Dok. 20), noch seltener waren Ausfäl-
le gegen den »Marxismus« oder das »Judentum«. So fanden sich unter allen vor-
liegenden Rede-Wiedergaben lediglich zwei Ansprachen mit antisemitischen Pas-
sagen (Dok. 27, 28). 

Typ 4: Eine Ansprache in der Untersuchungsgruppe wich in Länge (2455 Wör-
ter), Hitler-Hagiographie und der überproportionalen Verwendung von NS-Ideo-
logemen so deutlich von allen anderen Kommandeurs-Reden ab, daß ihr eine ge-
sonderte Kategorie zuzurechnen war: Die Rede des Kommandierenden Admirais 
der Marinestation Nordsee in Wilhelmshaven, Admiral Alfred Saalwächter (Dok. 28 
- vgl. S. 493 f.). 

In den einzelnen Divisionen gab es große Unterschiede hinsichtlich der Anzahl 
der ausgerichteten Paraden. Die Zahl der abnehmenden Offiziere betrug zwischen 
3 und 10. Die Anzahl hing zum einen davon ab, über wieviele Standorte die Divi-
sions-Einheiten verteilt waren, zum anderen, ob die betreffenden Kommandeure 
in den jeweiligen Garnisonen über den Status des Standortältesten verfügten bzw. 
ob sie am 20. April 1939 der ranghöchste Offizier bei der Parade waren. Allerdings 
zeigt der Blick auf die äußerlichen Gegebenheiten der Paradeaufstellungen in den 
einzelnen Standorten, daß das Redeverhalten der Kommandeure häufig auch von 
eben diesen Gegebenheiten bestimmt wurde. Die Garnisons-Paraden lassen in der 
Zusammenschau drei unterschiedliche ablauf-typologische Muster erkennen (vgl. 
Tabelle 2), von denen zwei im Prinzip eine Rede ausschlossen: 

In 78 Prozent der Garnisonen erfolgte vor dem Vorbeimarsch die Paradeauf-
stellung der Garnisonstruppen auf einem großen Platz. Meist standen die Einhei-
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ten im Karree (offenes oder geschlossenes Viereck), wodurch der Kommandeur 
nach der Abnahme in der Platzmitte oder an der offenen Seite über eine für alle 
gut einsehbare Redeposition verfügte (Parade-Typ A). Nahezu alle16 öffentlichen 
Kommandeurs-Reden des 20. April 1939 erfolgten aus einer solchen Platzsituati-
on heraus. 21 Prozent der Kommandeure hielten jedoch trotz einer solchen ideal-
typischen Aufstellungssituation keine Ansprache. Wenn es also so etwas wie ge-
zielte Wortenthaltungen gegeben hat, dann sind sie in dieser Gruppe der Kom-
mandeure zu suchen. Bei 22 Prozent der Standortparaden waren die paradieren-
den Truppen vor dem Vorbeimarsch nicht zu einer gemeinsamen Paradeaufstellung 
wie vorstehend beschrieben versammelt. Entweder war hier die Paradeaufstellung 
über mehrere Straßenzüge verteilt (Parade-Typ B)17, die von dem Kommandeur 
dann meist im PKW fahrend abgenommen wurde, oder es fand vor dem Vorbei-
marsch überhaupt keine gesonderte Paradeaufstellung statt (Parade-Typ C)18. Bei 
diesen beiden letztgenannten Parade-Typen hielten die Kommandeure keine An-
sprachen. Ausschlußkriterium war offenbar die Nicht-Einsehbarkeit für alle be-
teiligten Truppen. Hier läßt sich also von situativ-technisch motiviertem Nicht-
Reden sprechen. 

Tabelle 2: Parade-Typisierung 

Parade-Typ Anzahl Rede keine Rede 

A 135 (= 78 %) 106 (= 79 %) 29 (= 21 %) 

Β 20 (= 12 %) 1 (= 5 %) 19 (= 95 %) 

C 17 (= 10 %X 0 17 (= 100 %) 

Insgesamt 172 (= 100 %) 

Nur bezogen auf Parade-Typ A ergibt sich bei etwa der Hälfte der Divisionen ei-
ne Redequote der abnehmenden Kommandeure von 100 Prozent19. Hierzu zählte 
u.a. auch die von Generalmajor Walther Lichel geführte 3. Division in Frank-
furt/Oder, wobei es in diesem Fall - d.h. im Wehrkreis III - möglicherweise eine 
spezielle Anordnung des Wehrkreisbefehlshabers General d.Art. Curt Haase gege-
ben hat, die den abnehmenden Kommandeuren in seinem Zuständigkeitsbereich 
Ansprachen vorschrieb. Zumindest ist dieser Wehrkreis der einzige, in dem bei al-

16 Zu der einzigen bekannten Ausnahme vgl. Dok. 6. 
17 So in Graz, wo es eine ausgedehnte Paradeaufstellung der Standorttruppen auf der 

Glacis-, Elisabeth- und Heinrichstraße gab. Als Abnehmender trat der Kommandieren-
de General im Wehrkreis XVIII (Salzburg), General d.Inf. Beyer, in Erscheinung. Er fuhr 
die Aufstellung mit dem PKW ab, bevor er anschließend vor dem Opernhaus zusam-
men mit dem StOÄ und Kommandeur der 3. Gebirgsdivision, Generalmajor Dietl, und 
dem Inspekteur der Wehrersatzinspektion Graz, Generalleutnant Lüters, den Vorbei-
marsch abnahm (Tagespost vom 21.4.1939, Steiermärkische Landesbibliothek Graz). 

18 So in München, wo sich das Paradezeremoniell auf den Truppenvorbeimarsch in der 
Prinzregentenstraße beschränkte, der vom Kommandierenden General im Wehrkreis VII, 
General d.Inf. Ritter v. Schobert, und dem Chef der Luftflotte 3, General d. Fl. Sperrle, ab-
genommen wurde (Münchener Neueste Nachrichten vom 21.4.1939, Institut fiir Zeitge-
schichte München). 

19 Basis: Auswertung der Paradeabläufe bei 16 Divisionen (Heer). 
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len ermittelten Garnisonsparaden von den Kommandeuren Ansprachen gehalten 
wurden. Divisionen in anderen Wehrkreisen mit deutlich geringeren Redequoten 
wie die von Generalleutnant Rudolf Kaempfe geführte 31. Division mit 40 Prozent 
oder die von Generalmajor Friedrich Materna befehligte 45. Division mit sogar 0 Pro-
zent20 fallen insofern als Besonderheiten ins Auge. Der Verzicht auf »Führer«-
Ansprachen ist im übrigen kein »Privileg« elitärer adliger Kommandeure gewe-
sen: Die Quote der Redeenthaltungen war unter den bürgerlichen Kommandeuren 
sogar höher (26 %) als unter den adeligen (21 %). 

Statistisch nahm die Redequote »nach unten« hin zu. Auf der Bataillons-Ebe-
ne (Oberstleutnant/Major) hielten ca. 85 Prozent der Kommandeure Reden. Der 
dienstgradspezifische Unterschied scheint den in der Memoiren- und Sekundärli-
teratur häufig gegebenen Hinweis zu stützen, daß das jüngere Offizierkorps eine 
stärkere Affinität zu Hitler und seiner »Bewegung« gehabt habe als die ältere Of-
fiziergenera tion21. Verwiesen wird hier auch auf die im Zuge der Aufrüstung »re-
aktivierten« Offiziere, die sich dem Nationalsozialismus und seinem Führer be-
sonders verpflichtet gefühlt hätten. Klaus v. Bismarck etwa, seinerzeit Leutnant und 
Adjutant beim II. Bataillon des Infanterieregiments 4 (II./IR 4) im pommerschen Kol-
berg, hat dies in seinen Memoiren prägnant beschrieben22. Die Personengruppe 
der Reaktivierten spielte jedoch - anders als in bezug auf das Wehrmacht-Offi-
zierkorps insgesamt - bei den abnehmenden Kommandeuren des 20. April 1939 
kaum eine Rolle. Die aus dem Polizeidienst in die Wehrmacht übernommenen Of-
fiziere - rund 10 Prozent der Untersuchungsgruppe - stellten insofern Sonderfäl-
le dar, als sie infolge ihrer militärverwandten Tätigkeit in der Weimarer Republik 
nicht in gleichem Maße durch die Übernahme in die Wehrmacht aus sozialen Schwe-

20 Dieser auffällige Befund erklärt sich allerdings nicht zuletzt damit, daß es in dieser Di-
vision nur bei 2 der 4 durchgeführten Standortparaden eine Redeoption gab: In Enns 
verzichtete Oberstleutnant Domansky (Volksstimme vom 22.4.1939, StA Steyr), in Ried 
Oberstleutnant Herrmann (Innviertler Heimatblatt vom 29.4.1939, Österreichische Na-
tionalbibliothek Wien) auf eine Ansprache. An 4 weiteren Standorten der 45. Division 
fanden ausweislich der Zeitungsberichterstattung keine Wehrmachtparaden statt, of-
fenbar weil sich die Einheiten noch auf der Rückführung aus Mähren befanden (vgl. Ru-
dolf Gschöpf, Mein Weg mit der 45. Infanterie-Division, Linz 1955, S. 38). Aus diesem 
Grund liefen auch in Hitlers Heimatort Braunau am Inn, dem Standort des II./IR 135, die 
Feierlichkeiten ohne Parade der Wehrmacht ab (Neue Warte am Inn vom 26.4.1939, Ar-
chiv der Braunauer Rundschau). Der Divisionskommandeur Materna, ein aus dem öster-
reichischen Bundesheer übernommener Offizier, nahm die Standortparade in Linz, der 
»Patenstadt des Führers«, ab. Dort lagen die redeausschließenden Bedingungen von Pa-
rade-Typ Β vor (Tages-Post vom 21.4.1939 bzw. Volksstimme vom 21.4.1939, StA Linz). 
Die Standortparade in Steyr entsprach Parade-Typ C. Der Abnehmende, Oberst Ziegler, 
hatte allerdings beim internen Morgenappell in der Artilleriekaserne das Wort an die 
Truppe gerichtet (Tages-Post vom 21.4.1939, StA Linz). Ebenso redete Major Masuch 
beim Morgenappell des Pionierbataillons der Division in Linz (Dok. 27). 

21 Wolfgang Schieder, Zwei Generationen im militärischen Widerstand gegen Hitler, in: 
Der Widerstand gegen den Nationalsozialismus. Die deutsche Gesellschaft und der Wi-
derstand gegen Hitler, hrsg. von Jürgen Schmädeke und Peter Steinbach, 3. Aufl., Mün-
chen 1994, S. 448. Vgl. ferner Klaus-Jürgen Müller, Das Heer und Hitler. Armee und na-
tionalsozialistisches Regime 1933-1940,2. Aufl., Stuttgart 1988 (= Beiträge zur Militär- und 
Kriegsgeschichte, Bd 10), S. 37-49 sowie Gotthard Breit, Das Staats- und Gesellschafts-
bild deutscher Generale beider Weltkriege im Spiegel ihrer Memoiren, Boppard 1973 
(= Militärgeschichtliche Studien, Bd 17), S. 159. 

22 Klaus v. Bismarck, Aufbruch aus Pommern. Erinnerungen und Perspektiven, München 
1992, S. 112 f. 
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beexisteruzen befreit wurden wie viele andere ehemalige Weltkriegs-Offiziere. Wolf-
gang Schieders (im Kontext des Widerstands aufgestelltes) Zwei-Generationen-
Differenzierungsmodell ist auf die vorliegende Untersuchungsgruppe nicht an-
wendbar: Während Schieder unter der jüngeren Soldatengeneration die Jahrgän-
ge zwischen 1900 und 1915 faßt und die generationsspezifische Scheidelinie Erster 
Weltkrieg betont23, war bezogen auf das Erhebungsdatum April 1939 sowohl die 
ältere Offiziergeneration, die sich zu diesem Zeitpunkt in Generals-Rängen befand 
(d.h. überwiegend die Jahrgänge zwischen 1882 und 1890), als auch die Gruppe 
der jüngeren Offiziere in den Rängen Oberstleutnant/Major (d.h. überwiegend die 
Jahrgänge zwischen 1890 und 1900) noch geprägt durch die Sozialisation im Kai-
serreich und durch die existentielle und vielfach traumatische Erfahrung der Teil-
nahme am Ersten Weltkrieg24. Viele der jüngeren Kommandeure gelangten während 
des Zweiten Weltkrieges ebenfalls in Generalsränge. Der Vergleich der Reden zeigt, 
daß die jüngeren Kommandeure prozentual durchaus nicht mehr »radikale« oder 
besonders »führerverherrlichende« Ansprachen hielten als die Abnehmenden im 
Generalsrang. Der Unterschied in der Redequote dürfte insgesamt also weniger 
generationsspezifisch zu begründen sein. Eher besteht ein Zusammenhang mit der 
Größe der Paradeaufstellungen: Während ein Bataillonskommandeur einen rela-
tiv überschaubaren Truppenkörper vor sich hatte, nahm das Ausmaß der abzu-
nehmenden Paradeaufstellungen mit steigendem Dienstgrad zu, so daß sich Ge-
neräle mitunter beachtlichen Ausmaßen von angetretenen Verbänden gegenüber-
sahen. Solche überdimensionierten Aufstellungsplätze dürften manchen Abneh-
menden eher von einer »Führer-Rede« abgehalten (oder zu einer Kurzrede 
veranlaßt) haben als die übersichtlichen Karrees kleinerer Standortparaden. 

4. Kontext und synoptische Darstellung der Rede-Inhalte25 

Gewiß hat es 1939 noch erkennbare Unterschiede gegeben, was das Klima und den 
Grad der »Nazifizierung« der jeweiligen Regimenter, Bataillone etc. angeht. Die 
Befehlshaber und Kommandeure konnten in ihrem Dienstbereich entsprechend 
ihrer eigenen Positionierung zum Nationalsozialismus einen ideologisch struktu-

23 Schieder, Zwei Generationen (wie Anm. 21), S. 446. 
24 Der älteste der in der Untersuchungsgruppe erfaßten Generäle war der Landwehr-Kom-

mandeur Mülheim/Ruhr, Generalmajor Mutmann (Jg. 1876), der jüngste Generalmajor 
Siburg, der Kommodore des Kampfgeschwaders 257 in Lüneburg (Jg. 1893). Nur bei 
zwei abnehmenden Kommandeuren Schloß der Geburtsjahrgang die Teilnahme am Er-
sten Weltkrieg aus: Bei dem Luftwaffen-Major Schalk in Lippstadt (Jg. 1903) sowie bei dem 
Luftwaffen-Hauptmann Gentzen in Bernburg (Jg. 1906 - Dok. 8). 

25 Die Prozent-Angaben in diesem Kapitel beziehen sich auf die Tabelle 1 zugrundelie-
genden 70 Rede-Wiedergaben. Bei den genannten Kommandeuren handelt es sich - so-
weit nicht anders angegeben - um die Abnehmenden der jeweiligen Standortparade. 
Auf die Angabe der Dienststellungen der Kommandeure wird in den Fußnoten in der 
Regel verzichtet. Die Verwendungen entsprechen in den meisten Fällen den Angaben in 
der Stellenbesetzungsliste des Heeres von 1938/39 (Nachgedruckt als: Das deutsche Heer 
1939. Gliederung, Standorte, Stellenbesetzung und Verzeichnis sämtlicher Offiziere am 
3.1.1939, Bad Nauheim 1953). Zu den militärbiographischen Angaben der Kommandeure 
- sofern diese im Verlauf des Zweiten Weltkrieges in Generalsränge aufstiegen - vgl. fer-



482 MGZ 62 (2003) Roland Kopp 

rierenden Einfluß ausüben. Dies galt nicht zuletzt für die Regiments- und Batail-
lonskommandeure - d.h. die Ränge Oberst/Oberstleutnant/Major - , denen die 
Regelung der Offizierstellenbesetzung in ihrem Bereich oblag und die maßgeblich 
den dort herrschenden »Geist« bestimmten26. In diesem Sinne gab jeder Kom-
mandeur auch in der Handhabung der Redeoption am Hitler-Geburtstag eine Bot-
schaft an die ihm unterstellte Truppe weiter. Generell stand jeder Offizier und je-
der Soldat zugleich im Kontext eines längerdauernden Prozesses der meinungs-
manipulierenden Besetzung der Begriffe durch die gelenkte Presse, und d.h. auch: 
durch die wesentlich von Propagandaminister Dr. Joseph Goebbels geprägte offi-
zielle »Sprache des Dritten Reiches«27. Wehrmacht-Angehörige nahmen die NS-
Realität zusätzlich gebrochen durch ihren professionsspezifischen Filter wahr, 
durch dienstliche Erlasse, Wehrmacht-Schrifttum, zeitgenössische Militärliteratur 
etc.28. Das im militärischen Milieu vorherrschende Denken hatte schon durch die 
Zeit der Weimarer Republik hindurch vielfältige wehrliterarische und -publizisti-
sche Entsprechungen besessen29. »Deutschnationale« und militaristische Begriffe 
bzw. das Vokabular von Hitlers »Mein Kampf« waren zu der charakteristischen 
NS-Phraseologie synthetisiert, wobei sich durch den inflationären Gebrauch der 
Sprachformeln nicht selten die originäre Urheberschaft verschliffen hatte. »Mein 
Kampf« läßt sich selbst als das beste Beispiel für den Eklektizismus von Gedan-
ken und Begrifflichkeiten anführen. So war auch die Bezeichnung »Das Dritte 
Reich« keine originäre Erfindung der NS-Zeit, sondern eine Bezugnahme auf Ar-
thur Moeller van den Bruck, der bereits 1922 ein Buch gleichen Titels veröffentlicht 
hatte30. 

Der Propagandaminister, dem auch die Regie der »Führer-Parade« in Berlin 
oblag, eröffnete mit seiner reichsweit übertragenen Rundfunkansprache am Abend 
des 19. April 1939 auch den Reigen der Reden zum Jubiläumsanlaß31. Die Kom-

ner Wolf Keilig, Das Deutsche Heer 1939-1945. Gliederung, Einsatz, Stellenbesetzung, Bd 3 
(Die Generalität des Heeres im 2. Weltkrieg), Bad Nauheim 1956. Vgl. ferner das Sam-
melwerk: Deutschlands Generale und Admírale, hrsg. von Dermot Bradley, Teil I: Hans 
H. Hildebrand und Emest Henriot, Deutschlands Admírale 1849-1945. Die militärischen 
Werdegänge der See-, Ingenieur-, Sanitäts-, Waffen- und Verwaltungsoffiziere im Ad-
miralsrang, Bde 1-4, Osnabrück 1988-1996. Teil II: Karl-Friedrich Hildebrand, Die Generale 
der deutschen Luftwaffe 1935-1945. Die militärischen Werdegänge der Flieger-, Flakar-
tillerie-, Fallschirmjäger-, Luftnachrichten- und Ingenieur-Offiziere einschließlich der 
Ärzte, Richter, Intendanten und Ministerialbeamten im Generalsrang, Bde 1-3, Osnabrück 
1991-1992. Teil IV: Dermot Bradley, Karl-Friedrich Hildebrand und Markus Rövekamp, 
Die Generale des Heeres 1921-1945. Die militärischen Werdegänge der Generale, sowie 
der Ärzte, Veterinäre, Intendanten, Richter und Ministerialbeamten im Generalsrang, 
Osnabrück 1993-2002, Bde 1-6 (bis Buchstabengruppe »KI«) erschienen. Angaben zu 
den anderen Kommandeuren über - soweit vorhanden - Personalakten beim Bundes-
archiv-Militärarchiv in Freiburg. 

26 Rudolf Absolon, Die Wehrmacht im Dritten Reich, Bd 4: 5. Februar 1938 bis 31. August 
1939, Boppard 1979 (= Schriften des Bundesarchivs, Bd 16/IV), S. 192 f. bzw. 195. 

27 Victor Klemperer, LTI. Notizbuch eines Philologen, Leipzig 1996, S. 32 f. 
28 Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), S. 217. 
29 Wolfram Wette, Ideologien, Propaganda und Innenpolitik als Voraussetzungen der Kriegs-

politik des Dritten Reiches, in: Wilhelm Deist, Manfred Messerschmidt, Hans-Erich Volk-
mann, Wolfram Wette, Ursachen und Voraussetzungen der deutschen Kriegspolitik, 
Stuttgart 1979 (= Das Deutsche Reich und der Zweite Weltkrieg, Bd 1), S. 25-62. 

30 Klemperer, LTI (wie Anm. 27), S. 149 f. 
31 Die Rede wurde am 20. April 1939 in den Tageszeitungen abgedruckt. 
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mandeure konnten sich hier noch einmal auf den letzten Stand der offiziellen Les-
art bringen. Allerdings finden sich bei den am Folgetag in den Kommandeurs-
Reden auftauchenden Wendungen, die sich konkret auf bestimmte Vorlagen 
zurückführen lassen, nur selten Ubernahmen aus dieser Goebbels-Rede. Hinge-
gen bedienten sich einige der Kommandeure in mehr oder weniger großem Um-
fang wörtlicher Zitate aus dem zeitnah zum Jubiläumsanlaß publizierten Aufsatz 
Görings (Dok. I)32. Er war Anfang April in der vom Oberkommando der Wehr-
macht (OKW) herausgegebenen Zeitschrift »Die Wehrmacht« erschienen, wurde 
aber einige Tage später auch in den Tageszeitungen veröffentlicht. Vor allem die-
ser Beitrag des Luftwaffen-Oberbefehlshabers und zweiten Mannes innerhalb der 
NS-Hierarchie diente also gewissermaßen als Meßlatte in Sachen »Sprachrege-
lung« und Pathos für den Bereich der Wehrmacht. Schließlich erschienen am Ju-
biläumstag selbst im Völkischen Beobachter (VB) drei weitere Hitler würdigende 
Beiträge ranghoher Militärs: Ein zweiter Text Görings, ein Artikel des OKW-Chefs 
Generaloberst Wilhelm Keitel bzw. ein Beitrag des Oberbefehlshabers der Heeres-
gruppe 4, General d.Art. Walter v. Reichenau33. Überdies fanden sich aus Anlaß des 
Hitler-Geburtstages in nahezu jeder Lokalzeitung Artikel ehemaliger oder akti-
ver Offiziere zum Thema »Der Führer und die Wehrmacht«, so daß sich hier von 
einer parallelen, den Kommandeurs-Reden verwandten Dokumentengruppe spre-
chen läßt. 

Sofern sie bei der Parade ihres Standortes das Wort nahmen, statteten die mei-
sten Kommandeure - viele zum 20. April 1939 frisch befördert - in ihren Anspra-
chen Hitler zunächst Dank ab für sein bisheriges Wirken. Es wird von einer »tie-
fen«34, »grenzenlosen«35 bis hin zu einer »unsäglichen«36 Dankbarkeit gesprochen, 
häufig kombiniert mit dem Ausdruck der Verehrung, in jeder dritten Ansprache ist 
auch von »Liebe« in bezug auf die Person des »Führers« die Rede. Das Pathos, des-
sen sich manche Kommandeure gerade bei der Danksagung bedienten, mutet für 
heutige Ohren mitunter karikaturhaft an. So formulierte etwa der Kommandeur 
des II./IR 26, Oberst Stanislaus v. Dewitz gen. Krebs, bei der Parade in Schleswig im 
Stil der Marien-Verehrung: »Und so wollen wir heute dem Gott danken, daß er uns 
vor 50 Jahren den Führer sandte und neigen in Dankbarkeit und Ehrfurcht das 
Haupt vor der verewigten Mutter, die den Führer gebar« (Dok. 18). Mit an den 
Dank gekoppelten Wendungen wie »besonders der deutsche Soldat« oder »gera-
de die Wehrmacht« machten die meisten militärischen Redner dieses Tages deut-
lich klar, auf wen sie ihr aktuelles Prestige und ihre Karrieresprünge der letzten 
Jahre zurückzuführen hatten: »Alles, was wir Deutsche haben, verdanken wir dem 
einen Mann« (Dok. 5)37. 

32 In besonders augenfälligem Umfang war dies u.a. der Fall bei den Ansprachen von 
Oberstleutnant Erdmann in Oschatz (Der Oschatzer Gemeinnützige vom 20.4.1939, StA 
Oschatz) und Oberst Gollwitzer in Amberg (Amberger Volkszeitung vom 21.4.1939, StA 
Amberg). 

33 Völkischer Beobachter vom 20.4.1939 (Institut für Zeitungsforschung Dortmund). 
34 So Oberstleutnant Kleinschroth in Oberammergau (Garmisch-Partenkirchener Tag-

blatt/Loisach-Bote vom 21.4.1939, Gemeindearchiv Oberammergau). 
35 So Oberstleutnant Frölich in Wuppertal (Rheinische Landeszeitung/Wuppertaler Zei-

tung vom 21.4.1939, StA Wuppertal). 
36 So Admiral Carls in Kiel (Kieler Neueste Nachrichten vom 21.4.1939, StA Kiel). 
37 So Oberstleutnant Maier in Berchtesgaden (Berchtesgadener Anzeiger vom 21.4.1939, 

Gemeindearchiv Berchtesgaden). 
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Der Jubilar Hitler, dessen Lebensweg »durch alle Niederungen des menschlichen 
Daseins«38 geführt und der sich »aus kleinen Verhältnissen [...] durch steten Kampf 
[...] zu dem Staatsmann [emporgearbeitet habe], von dem heute die ganze Welt spricht 
und ohne den kein Entschluß mehr gefaßt werden kann« (Dok. 16)39, wird von den 
Kommandeuren mit dem Verweis auf seine Biographie als Weltkriegs-Soldat als einer 
der ihren reklamiert. Viele Redner rekapitulierten noch einmal die kanonischen Daten 
der Weltkriegsbiographie des »Kriegsfreiwilligen« und »Frontkämpfers« Hitler von 
Langemarck bis Pasewalk40, der »während des großen Krieges in selbstloser Hinga-
be seinen Kleinkram als Meldegänger durchgeführt hat« (Dok. II)41, vor allem wür-
digten sie ihn als Schöpfer der Wehrmacht in dem nunmehr erreichten Zustand und 
hoben die Leistung der Schaffung »Großdeutschlands« hervor. Gerade mit Blick auf 
das vergangene Jahr könne man »nur in Staunen und Ehrfurcht vor der Größe unseres 
Führers erstarren«42. Der Bestand des Erreichten schien außer Frage: »Seine Taten 
und Werke sind eingemeißelt für die Ewigkeit in den Tafeln der Geschichte43.« 

Viele Redner zählen die »Marksteine seines Handelns« (Dok. 15)44 im einzel-
nen auf. Das nationale Leitthema - der traumatisierende Versailler Vertrag - stell-
te natürlich auch und gerade bei den Offiziersreden des 20. April 1939 den zen-
tralen Subtext dar. Expressis verbis wurde »Versailles« zwar nur von 17 Prozent 
der Kommandeure erwähnt, jedoch war die Bezugnahme darauf auch in weiteren 
33 Prozent der Reden, in denen Hitlers »Leistungsbilanz« in allgemeinere Formu-
lierungen gekleidet war, deutlich erkennbar. Es waren Wendungen einer seit 1919 
in den allgemeinen Sprachgebrauch eingeprägten »nationalen« Anti-Versailles-
und Anti-Weimar-Rhetorik, die von jedermann verstanden wurden: Die Kom-
mandeure sprachen etwa von Hitler als »dem Retter aus tiefster Not, dem Befrei-
er von der Versklavung« (Dok. 20)45, als von dem Mann, der »nach den Jahren der 
Ohnmacht und der Zwietracht«46 den Deutschen »Ehre und Freiheit«47 zurückge-
geben habe, der »in seinem felsenfesten Glauben an Deutschland unser Volk aus 
Schmach und Elend wieder emporgeführt [habe] in strahlendes Licht«, dem die 
Nation den Wiedergewinn des »Glauben[s] an sich selbst« verdanke (Dok. 24)48. 
Hitler erscheint in diesen Passagen häufig gleichsam in einer Messias-Rolle, und 

3H So Oberstleutnant Frhr. v. Houwald in Zerbst (Der Mitteldeutsche/Zerbster Zeitung vom 
21.4.1939, Landesarchiv Sachsen-Anhalt Oranienbaum). 

39 So Oberstleutnant v. Arnim in Ludwigslust (Ludwigsluster Tageblatt vom 21.4.1939, StA 
Ludwigslust). 

40 So Oberstleutnant Wagner in Minden (Mindener Tageblatt vom 21.4.1939, Kommunal-
archiv Minden). 

41 So Oberstleutnant v. Holwede in Ratzeburg (Lauenburgische Zeitung vom 20.4.1939, StA 
Ratzeburg). 

42 So Oberstleutnant Fixon in Tilsit (Memelwacht vom 21.4.1939, Bayerische Staatsbiblio-
thek München). 

43 So Oberst Windisch in Klagenfurt (Kärntner Grenzruf vom 21.4.1939, Kärntner Landes-
archiv Klagenfurt). 

44 So Oberstleutnant v. Saucken in Angerburg (Angerburger Kreiszeitung vom 21.4.1939, 
Staatsbibliothek zu Berlin). 

45 So Generalleutnant Lemelsen in Erfurt (Thüringer Allgemeine Zeitung vom 21.4.1939, StA 
Erfurt). 

46 So Major Froben in Lemgo (Lippische Staatszeitung vom 21.4.1939, Nordrhein-Westfä-
lisches Staatsarchiv Detmold). 

47 So Generalmajor Bremer (vor geladenen Gästen) in Koblenz (Nationalblatt/Gauzeitung 
Koblenz-Trier vom 21.4.1939, StA Koblenz). 

48 So Oberst v. Zangen in Hanau (Hanauer Anzeiger vom 21.4.1939, StA Hanau). 
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manche der von den Kommandeuren gebrauchten Wendungen erinnern auch ganz 
offensichtlich an die Sprache der christlichen Heilsverkündung. 

Die emotional aufgeladene Rhetorik gerade in bezug auf den Aspekt »Ver-
sailles« - 41 Prozent der Kommandeure sprechen, sofern sie diesen Punkt aus-
drücklich erwähnen, von »Diktat«, »Schandvertrag«, »Fesseln« des Versailler Ver-
trages o.ä. - verweist auf den Stellenwert, den die Bestimmungen und Auswir-
kungen des internationalen Pariser Friedensvertrags-Regimes während der zurück-
liegenden zwei Dekaden in den Köpfen noch immer besaßen. Die Auflösung jenes 
ressentimentgeladenen politischen Unbehagens, das von Michael Salewski einmal 
als »Revisionssyndrom«49 bezeichnet worden ist, hielten die Kommandeure in ihren 
Reden unmißverständlich Adolf Hitler, dem »Neuordner der Alten Welt«50, dem 
»Übermenschen des 20. Jahrhunderts«51, zugute: Der »Führer« habe »Überwälti-
gendes für Volk und Vaterland«52 geschaffen, in den zurückliegenden zwölf Mo-
naten »mit beispiellosem Mut und schnellem Entschluß in das Weltgeschehen [ein-
gegriffen]«53 und durch seine »geniale Außenpolitik«54 den »Schandvertrag von 
Versailles [...] Stück für Stück zerschlagen« (Dok. 8)55. 

Immerhin 14 Prozent der Redner übernahmen die Formel vom »Genie« des 
»Führers« (Dok. 8,14,21,27). Diese Formel stellte - erklärbar vor dem Hintergrund 
der zurückliegenden vermeintlichen Erfolge des Diktators (vgl. die vielzitierte, mit 
Blick auf den Weitergang der politischen Ereignisse nach der Besetzung der »Rest-
tschechei« geprägte, Wendung Gisevius' von der »politischen Unfehlbarkeits-
sprechung« Hitlers)56 - letztlich eine verbale Kapitulation vor der politischen Irra-
tionalität des Diktators dar. Eine Variante der »Genie«-Formel war der von man-
chen Abnehmenden zum Ausdruck gebrachte (und Hitler im Stil des apostolischen 
Glaubensbekenntnisses in die Gottesposition einsetzende) »Führerglauben«: »[W]ir 
glauben [...] aus tiefstem Herzen an unseren Führer«, heißt es etwa in der An-
sprache des Kommandeurs des IR 37 in Osnabrück, Oberst Alexander v. Hartmann57, 
der knapp vier Jahre später in Stalingrad den Tod suchte58. Acht Prozent der Red-
ner sprachen von Hitler als ihrem »geliebten Führer« (Dok. 1, 8,10,20,28). 

49 Michael Salewski, Reichswehr, Staat und Republik, in: Geschichte in Wissenschaft und 
Unterricht, 31 (1980), S. 275. 

50 So Major v. Loßnitzer in Zeitz (Zeitzer Neueste Nachrichten vom 21.4.1939, StA Zeitz). 
51 So der Luftwaffen-Oberst Köchy bei der parallel zur Standortparade auf dem Flieger-

horst Schleswig stattfindenden Rekrutenvereidigung (Schleswiger Nachrichten vom 
20.4.1939, Gemeinschaftsarchiv Schleswig-Flensburg). Indem Köchy Hitler mit Nietz-
sches Begriff des »Ubermenschen« belegte, erhöhte er gewissermaßen noch einmal den 
Sockel, auf den sein Oberbefehlshaber Göring den Diktator gehoben hatte, indem er ihn 
als »den größten Deutschen aller Zeiten« apostrophierte (vgl. S. 486). 

52 So Oberstleutnant Frhr. v. Beaulieu-Marconnay bei einer internen Feierstunde auf dem 
Fliegerhorst Salzwedel (Neue Salzwedeler Zeitung vom 21.4.1939, StA Salzwedel). 

53 So Oberstleutnant Wagner in Minden (Mindener Tageblatt vom 21.4.1939, Kommunal-
archiv Minden). 

54 So Oberstleutnant Brehmer in St. Pölten (St. Pöltener Zeitung vom 21.4.1939, StA St. 
Pölten). 

55 So Hauptmann Gentzen in Bernburg (Der Mitteldeutsche/Anhalter Nachrichten vom 
21.4.1939, StA Bernburg). 

56 Hans Bernd Gisevius, Bis zum bitteren Ende, Bertelsmann Sonderausg., [Gütersloh] 1961, 
S. 389. 

57 Osnabrücker Tageblatt vom 21.4.1939 (StA Osnabrück). 
58 Walther v. Seydlitz, Stalingrad. Konflikt und Konsequenz, Oldenburg, Hamburg 1977, 

S. 249. 
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Die Wortkombination »Führer«/»Genie« war freilich in dieser Zeitphase schon 
zu einem stehenden Begriff geworden, dessen Verwendung gerade auch bei Spit-
zenmilitärs wie Keitel, v. Brauchitsch, Göring, Raeder oder Jodl vielfach nach-
weisbar ist und dessen Gebrauch durchaus auch in privaten Aufzeichungen bei-
behalten wurde59. Eine der bekanntesten Belegstellen ist der Erlaß des Ober-
befehlshabers des Heeres (ObdH), Generaloberst Walther v. Brauchitsch, über die 
»Erziehung des Offizierkorps« vom 18. Dezember 1938, der bis hinunter zy den 
Divisionen verteilt worden war. Er begann mit den Worten: »Adolf Hitler, der ge-
niale Führer, der die tiefe Lehre des Frontkämpfertums in die Weltanschauung des 
Nationalsozialismus umprägte [... ] «w. Bei Göring erscheint die »Genie«-Wendung 
in seinem zweiten Beitrag zum Jubiläumsdatum, der am 20. April im Völkischen 
Beobachter und am Folgetag in allen deutschen Zeitungen zu lesen war und in 
dem Hitler als »der größte Deutsche aller Zeiten« bezeichnet wird: »Seine geniale 
Geisteskraft hat das deutsche Selbstbewußtsein wieder aufgerichtet, eine neue 
deutsche Wesensart begründet, das Leben wieder lebenswert gemacht. Seine über-
ragende Staatskunst hat in kühnen soldatischen Entschlüssen und in unvergleich-
licher Tat den tausendjährigen Traum aller Deutschen erfüllt. Millionen deutscher 
Brüder und Schwestern sind heimgekehrt ins Reich.« 

Auf die 1000-Jahr-Formel - d.h. auf die vorgeblich tausendjährige Zugehörig-
keit des böhmisch-mährischen Gebietes zum Deutschen Reich - nahmen nur eini-
ge wenige Kommandeure in ihren Ansprachen Bezug und dies in zum Teil abge-
wandelter Form, etwa wenn davon die Rede ist, die Jahre 1938/39 hätten »einen 
Jahrhunderte alten deutschen Traum verwirklicht«61. Von den meisten Komman-
deuren wurde die unter Brechung des Münchener Abkommens durchgeführte Be-
setzung Prags und der »Resttschechei« Mitte März 1939 bzw. die Errichtung des so-
genannten »Reichsprotektorates Böhmen und Mähren«, mit der erstmalig die Bahn 
des Versailles-Revisionismus verlassen wurde, lediglich als Faktum erwähnt, in ei-
nem Atemzug mit den anderen Etappen vom Osterreich-»Anschluß« bis zur Me-
melland-Angliederung. Begriffliche Übernahmen aus der »Tschechen-Terror«-Kam-
pagne der NS-Propaganda, die die Okkupation mit der Behauptung eklatanter 
Übergriffe auf Volksdeutsche publizistisch vorbereitet hatte62, finden sich unter 
den vorliegenden Kommandeurs-Reden nicht. Wahrscheinlich glaubten aber die 
meisten Kommandeure unausgesprochen jene offiziellen »Greuel«-Darstellungen 
und konnten insofern auch für Prag zu einer Lesart gelangen, die Hitlers Handeln 
wiederum als legitim interpretierbar machte. 

Es ist von daher eher zu bezweifeln, daß viele Kommandeure Prag als einen so 
gravierenden Vertragsbruch empfanden, wie es Alexander Stahlberg, damals junger 
Reserveoffizier in der 2. Division (Stettin), in seinen Memoiren beschreibt63. Ver-

59 Ein Beispiel hierfür sind die Tagebuchaufzeichnungen des Generalobersten v. Vietinghoff 
gen. Scheel (BA-MA, Ν 574/2) . 

60 Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), S. 223 f.; Klaus-Jürgen Müller, 
Armee und Drittes Reich 1933-1939. Darstellung und Dokumentation unter Mitarbeit 
von Ernst Willi Hansen, 2. Aufl., Paderborn 1989, S. 180-182. 

61 So Oberstleutnant Uhle-Wettler in Jena lt. Thüringer Gauzeitung vom 21.4.1939 (StA 
Jena). Die Passage fehlt in der Redewiedergabe in der Jenaischen Zeitung vom 21.4.1939 
(StA Jena). 

62 Sywottek, Mobilmachung (wie Anm. 2), S. 186-194. 
63 Alexander Stahlberg, Die verdammte Pflicht. Erinnerungen 1932 bis 1945, erw. Neuausg., 

Berlin, Frankfurt a.M. 1994, S. 117 f. 
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breiteter dürfte im Offizierkorps eine Haltung gewesen sein, wie sie Oberstleut-
nant Joachim v. Tresckoiv vor seinem Bataillon (III./IR 58) in Bückeburg äußerte: 
»Wieder hat der Führer in seiner Überlegenheit und Schnelligkeit im Entschluß ei-
nen gordischen Knoten mit dem Soldatensch wert durchhauen [...]. Er hat eine 
große Gefahr gebannt, die auf dem Wege der Verhandlungen niemals beseitigt wor-
den wäre [...]. Ich glaube, daß kein Wort besser auf die Großleistungen des Füh-
rers paßt als das von Clausewitz: >Es gibt Augenblicke, wo die höchste Kühnheit 
auch die höchste Weisheit ist«< (Dok. 17). Andere Kommandeure sprachen davon, 
es sei »die tschechische Frage gelöst, wie es für den Frieden Europas notwendig 
war« (Dok. 19)64 oder schlicht von der »Beseitigung der tschechoslowakischen Ge-
fahr«65. Der Luftwaffen-Hauptmann Johannes Gentzen, Kommandeur der I. Grup-
pe/Jagdgeschwader 231 in Bernburg/Anhalt, führte für Prag offen ein militär-
strategisches Argument ins Feld: »Mit der Errichtung des Protektorats ist unseren 
Feinden das Sprungbrett für ihre Bombenverbände und Aufmarschplätze genom-
men« (Dok. 8). 

Die intensive Flankierung der Besetzung der »Resttschechei« durch die NS-
Propaganda, deren Sprachregelungen bei den Formulierungen der Kommandeu-
re durchschien, hatte offenbar bei den meisten Militärs die Unvereinbarkeit des 
Vorgangs mit Hitlers mehrfach wiederholter Äußerung, die Sudetengebiete seien 
seine »letzte territoriale Forderung«66 in den Hintergrund treten lassen. Die offizi-
elle Lesart hatten die Kommandeure zuletzt am Vorabend in der Goebbelschen 
Rundfunkrede zur Kenntnis nehmen können, in der der Propagandaminister noch 
einmal die Friedensschalmeien spielte und Prag mit der Äußerung kommentierte, 
die »beglückende Tatsache, daß wiederum die Karte Europas zugunsten des Rei-
ches in weitestgehender Weise geändert worden ist«, habe »nur das eine klare Ziel« 
verfolgt, nämlich »Frieden in einem europäischen Raumgebiet zu schaffen, in dem 
die Gegensätze so hart aneinanderstießen, daß die Gefahr bestand, es könnte sich 
aus dieser Reibung früher oder später ein allgemeiner europäischer Brand ent-
zünden67.« 

Wie immer die Rezeption der Goebbels-Rede im Offizierkorps gewesen ist, es 
fällt auf, daß nur 7 Prozent der Kommandeure in ihren Reden Formulierungen ver-
wendeten, die Hitler gutbrachten, daß er den bisherigen Weg »im Frieden geführt 
hat« (Dok. 7)68 bzw. »ohne daß die Wehrmacht einen Schuß abzugeben oder einen 
Tropfen Blut zu vergießen brauchte«69. Generalleutnant Sigismund v. Förster, der 
Kommandeur der 26. Division in Köln, bezeichnete Hitler gar als »Bürgen des Welt-
friedens«70. In weiteren 7 Prozent der Reden wird prospektiv die Hoffnung auf 
Friedenserhalt formuliert. Mit den Worten von Major Johannes Norkus, Komman-

64 So Generalmajor Kübler in Sonthofen (Allgäuer Anzeigeblatt/Oberallgäuer National-
zeitung vom 21.4.1939, Archiv Oberallgäuer Anzeigeblatt, Immenstadt). 

65 So Major Geist in Prenzlau (Uckermärkischer Kurier vom 20.4.1939, Staatsbibliothek zu 
Berlin). 

66 Reichstagsrede vom 26.9.1938 in: Max Domarus, Hitler. Reden und Proklamationen 
1932-1945. Kommentiert von einem deutschen Zeitgenossen, Bd 2: Untergang, 1. Halbbd: 
1939-1940, München 1965, S. 1012. 

67 Zit. nach Göttinger Tageblatt vom 20.4.1939 (StA Göttingen). 
68 So Generalleutnant v. Manstein in Liegnitz (Liegnitzer Tageblatt vom 21.4.1939, Univer-

sitätsbibliothek Wroclaw/Polen). 
69 So Oberstleutnant Brehmer in St. Pölten (St. Pöltener Zeitung vom 21.4.1939, StA St. 

Pölten). 
70 Westdeutscher Beobachter (Ausg. Köln) vom 21.4.1939 (Universitätsbibliothek Köln). 
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deur des E/IR 74 in Hameln: »Wir wollen die Vorsehung bitten, daß es dem Füh-
rer weiterhin gelingen möge, das Schiff des Friedens um alle Klippen zu steuern« 
(Dok. 23). 

Oft zugleich mit solchen Wendungen finden sich in ca. 30 Prozent der Anspra-
chen, also in fast jeder dritten Rede, gegen die Westmächte gerichtete Formulie-
rungen. So sagte Major Wolfgang Esser, Kommandeur des I./IR 14, bei der Parade 
in Konstanz: »Neider und Kläffer ringsum versuchen wie nie zuvor unserem Füh-
rer in der Entwicklung des Volkes und in der Größe und Macht, die ihm zusteht, 
hinderlich zu sein71.« Noch pointierter Major Norkus in Hameln: »Die Stunde ist 
ernst. Mit Neid und Mißgunst suchen die Siegerstaaten des Weltkrieges aus den 
lächerlichen Trümmern des Versailler Diktates zu retten, was zu retten ist. Gegen 
die machtvolle Politik unseres Führers stehen in der Welt die Hetzer und Ver-
leumder ohnmächtig da. Aber sie schüren das Feuer und treiben zum Krieg« 
(Dok. 23). Und Generalmajor Paul v. Hase, Infanteriekommandeur 3 und Standort-
ältester in Guben, äußerte bei der örtlichen Parade, »die Wutausbrüche, Lügen, 
Drohungen und Einkreisungsbestrebungen der demokratischen Länder« seien ein 
Beweis dafür, wie sehr sie die »deutsche Dynamik« fürchteten (Dok. 21). 

Diese drei Äußerungen, bei denen sich die betreffenden Kommandeure diffuser, 
aber emotional aufgeladener Formulierungen aus dem Arsenal der Einkreisungs-
und Verleumdungs-Terminologie der NS-Propaganda bedienten, deuten exempla-
risch an, wie erfolgreich das NS-Regime seit dem Münchener Abkommen mit dem 
eingangs erwähnten Kurswechsel von der offiziellen Friedensrhetorik hin zur pro-
pagandistischen Vorbereitung auf den Krieg gewesen ist: Offenbar war es mit dem 
Schwenk auf eine aggressive Verbaleb.ene gegenüber Großbritannien, Frankreich 
und den USA gelungen, nach dem projektiven Prinzip der »Schuldumkehr« ein 
Feindbild zu konstruieren72 und in den Köpfen vieler Militärs zu verankern. Ent-
sprach es tatsächlich der Überzeugung dieser Kommandeure, in eine Defensivrol-
le gestellt zu sein, dann war erreicht worden, bei den entscheidenden Akteuren 
wenn nicht »Kriegsbegeisterung« so doch das Gefühl moralischer Berechtigung für 
den Kriegsfall herzustellen. Den »Ausbruch« des Krieges sollte Hitler wenige Mo-
nate später dann auch ganz nach dem Muster des »Einkreisungs«-Konstrukts in-
szenieren und kommentieren, wenn er am 1. September beim Einmarsch deutscher 
Truppen in Polen davon sprach, »seit 5.45 Uhr« werde »jetzt zurückgeschossen!«73. 

Begannen sich im April 1939 viele Militärs mit der »Einkreisungs«-Sicht zu 
identifizieren, dann auch deswegen, weil die NS-Propaganda hier geschickt älte-
re, die Analogie zu 1914 bemühende - also gewissermaßen »deutschnationale« -
Ressentiments bediente. Die Erinnerung an den Weltkrieg und die Folgen traf den 
empfindlichen Punkt im kollektiven Bewußtsein der Offiziere. Allerdings kam die 
konkrete Verwendung des Schlagwortes »Einkreisung« in den Offizierreden des 
20. April 1939 noch kaum vor. Es war in den Medien praktisch erst seit Hitlers Wil-
helmshavener Rede vom 1. April 1939 gegenwärtig, mit der dieser auf den Kurs-
wechsel Chamberlains im Vormonat reagiert hatte, von dem als Antwort auf Prag 
am 17. März in einer Rede in Birmingham die Abkehr von der Appeasement-Politik 
angedeutet worden war74. Am 31. März hatte der britische Premier eine Garantie-

71 Bodensee-Rundschau vom 21.4.1939 (StA Konstanz). 
72 Zur Einkreisungspropaganda vgl. Sywottek, Mobilmachung (wie Anm. 2), S. 194-201. 
73 Domarus, Hitler, Bd 2/1 (wie Anm. 66), S. 1315. 
74 Ebd., S. 1104-1106 (Rede Chamberlains) bzw. S. 1119-1127 (Rede Hitlers). 
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Erklärung für Polen abgegeben, der sich Frankreich anschloß, aktuell im Vorfeld 
des Hitlergeburtstages war in der NS-Presse die (nach der italienischen Besetzung 
Albaniens) an Mussolini und Hitler gerichtete Botschaft des US-Präsidenten 
Roosevelt zum Thema gemacht geworden, in der die Zusage erbeten wurde, eine 
Reihe namentlich genannter europäischer Staaten und die UdSSR nicht anzugrei-
fen bzw. als Durchmarschgebiet anzusehen75. Auf die von der Presse groß an-
gekündigte »Antwort« Hitlers in einer Reichstagsrede am 28. April wurde jedoch, 
mit unterschiedlichem Tenor, nur von zwei Kommandeuren der Untersuchungs-
gruppe Bezug genommen (Dok. 11,21). 

Obschon es der Propaganda mutmaßlich gelungen war, ein diffuses Bedro-
hungsgefühl bzw. die Vorstellung von einer Opfer-Rolle Deutschlands im allge-
meinen Bewußtsein zu etablieren76, vermieden es die Kommandeure überwiegend, 
in ihren Reden die Perspektive eines etwaigen Krieges konkret anzusprechen. Nur 
9 Prozent der Untersuchungsgruppe taten dies, und wiederum sind die Nuancen 
der Wortwahl interessant. So sagte etwa Generalmajor Karl Hollidt, Infanterie-
kommandeur 9, bei der Parade in Siegen: »Wenn draußen die Welt von Kriegsge-
schrei widerhallt, so wissen wir, daß wir unter der Obhut des Führers und Ober-
sten Befehlshabers der Wehrmacht [...] ruhig unserer Arbeit nachgehen können 
und daß uns der Frieden gewahrt bleibt« (Dok. 10). Hollidt - und er dürfte für die 
Mehrheit der Untersuchungsgruppe stehen - identifizierte sich offenbar noch mit 
der bisherigen Friedensrhetorik des Regimes. Seine Äußerung spiegelt insofern 
die Illusionen, die es im Offizierkorps hinsichtlich der Persönlichkeitsdynamik Hit-
lers gab, zugleich deutet die Formulierung auf die weitgehende Unkenntnis unter 
den Truppenkommandeuren über die politisch-militärischen Nahziele Hitlers zu 
diesem konkreten Zeitpunkt77. Dies war sicher dadurch begünstigt worden, daß 
Hitler auch nach dem Absetzen der »pazifistischen Platte«78 in seinen eigenen Re-
den nicht auf den rhetorischen Ankerpunkt verzichtet hatte, zu versichern, Deutsch-
land wolle keinen Krieg. 

Andere Offiziere klangen in dem fraglichen Punkt freilich weniger optimistisch 
gestimmt. Weckte schon eine Wortkombination wie das Bekenntnis zu »eiserner 
Friedensarbeit«79 eher Kriegs- als Friedensassoziationen, so sprachen einige Kom-
mandeure die Möglichkeit eines Krieges noch deutlicher an, wenn es etwa heißt, 
»Größeres steht uns - wohl nicht mehr ohne Kampf - bevor«80 oder: »Die Gegner 
Deutschlands in Europa und außerhalb können sich nicht abfinden mit der Ent-
wicklung der Dinge, und eine Auseinandersetzung muß kommen in irgendwel-
cher Form81.« Die Spekulation über einen möglichen Waffeneinsatz wurde - ganz 
im Sinne des propagierten Einkreisungs-Theorems - meist verbunden mit dem 
Hinweis auf die vorgebliche Opferrolle Deutschlands. So findet sich auch in der 

75 Ebd., S. 1137-1139 (Botschaft Roosevelts). Pätzold, Hitlers fünfzigster Geburtstag (wie 
Anm. 1), S. 318 f. 

76 Wolfram Wette, Militarismus und Pazifismus. Auseinandersetzung mit den deutschen 
Kriegen, Bremen 1991, S. 178. 

77 Breit, Staats- und Gesellschaftsbild (wie Anm. 21), S. 168 f. 
78 Wette, Militarismus und Pazifismus (wie Anm. 76), S. 173-175. 
79 So Oberstleutnant v. Czettritz u. Neuhauß in Meiningen (Meininger Kreisanzeiger vom 

21.4.1939, StA Meiningen). Vgl. die ähnliche Formulierung im Beitrag Görings (Dok. 1). 
80 So Generalmajor Lang in Landshut (Landshuter Zeitung vom 21.4.1939, StA Landshut). 
81 So Oberstleutnant Wuerst in Hann. Münden (Mündensche Nachrichten vom 21.4.1939, 

StA Hann. Münden). 
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Rede des Kommandierenden Admirals der Ostsee in Kiel, Rolf Carls, die charak-
teristische Satzkombination: »Der Führer glaubt an einen langen Frieden, er rech-
net damit, daß die Vernunft siegt über Wahnsinn und Hetze. Wenn aber die Ver-
nunft sich nicht durchsetzen sollte, so hat er für diesen Fall dem Volke die Waffen 
in die Hand gegeben« (Dok. 14). Noch deutlicher und offensiver formulierte Ge-
neralleutnant Erich v. Manstein, Kommandeur der 18. Division, bei der Parade in 
Liegnitz, und er stellte Hitler damit gewissermaßen rhetorisch einen Blankoscheck 
aus: »Wenn es scheint, als wolle eine feindliche Welt Wälle um Deutschland ziehen, 
um den Weg des deutschen Volkes in seine Zukunft zu sperren, den Führer zu hin-
dern, sein Werk zu vollenden, so geloben wir Soldaten heute unserm Führer: allen 
Gewalten zum Trotz sein Werk auch im Kampf zu bewahren, seinen Willen zu voll-
strecken, wohin er uns auch führe!« (Dok. 7) Ähnlich heißt es in der Rede von Ge-
neralmajor Dr. habil. Hans Mündt, Inspekteur der Wehrersatzinspektion Dortmund: 
»Wir wissen, daß man sich anschickt, Deutschland wieder um die Erfolge zu brin-
gen, die es errang. Wir wollen den Krieg nicht, wir fürchten ihn aber auch nicht. Wir 
folgen unserem Führer und Obersten Befehlshaber82!« 

Zwar hatte Hitler am 25. Januar und am 10. Februar 1939 in zwei Ansprachen 
in dekuvrierender Offenheit zu einem größeren Kreis von Befehlshabern und Kom-
mandeuren der Wehrmacht gesprochen83, jedoch dürfte keiner der militärischen 
Redner des 20. April 1939 Kenntnis davon gehabt haben, daß ihr Oberster Be-
fehlshaber siebzehn Tage zuvor den »Fall Weiß« - d.h. den Militärschlag gegen Po-
len - mit dem Zeithorizont 1. September 1939 befohlen hatte84. So bekam auch Ge-
neralleutnant v. Manstein, der in vorheriger Verwendung (vor der Fritsch-Krise) 
im OKH als Oberquartiermeister I tätig gewesen war, trotz seiner zweifellos noch 
bestehenden alten Kontakte erst im Sommer 1939 Kenntnis von den Aufmarsch-Pla-
nungen gegen Polen, war jedoch nach eigenem Zeugnis dann davon überzeugt, 
daß Hitler die rationale Perspektive eines Zweifrontenkrieges von einem An-
griffsbefehl gegen Polen abhalten werde85. 

Noch bis in den Vormonat hatte Polen im Expansionskonzept Hitlers die Rol-
le eines Bündnispartners gespielt, jedoch ließ sich das Nachbarland nicht in das 
deutsche, letztlich gegen die Sowjetunion gerichtete Konzept einbinden86. Mit sei-
ner Reichstagsrede vom 30. Januar 193987 war Hitlers »Lebensraum«-Konzept erst-
mals öffentlich geworden. Seither hatte die NS-Propaganda dieses zentrale The-
ma aus den beiden 20er-Jahre-Kampfschriften des Diktators (»Mein Kampf« bzw. 
das »Zweite Buch«) als Kriegsziel zu popularisieren versucht88. In den Komman-
deurs-Reden fand das Schlüsselwort »Lebensraum« jedoch nur wenig Nieder-

92 Tremonia/Westdeutsche Volkszeitung vom 21.4.1939 (Institut für Zeitungsforschung 
Dortmund). 

93 Wortlaut (gek.) bei Müller, Armee und Drittes Reich (wie Anm. 60), S. 360-365 bzw. 
365-375. 

94 Ebd., S. 122 bzw. S. 378. 
95 Erich v. Manstein, Verlorene Siege, Bonn 1955, S. 12-14. 
96 Müller, Armee und Drittes Reich (wie Anm. 60), S. 122. Sywottek, Mobilmachung (wie 

Anm. 2), S. 209. 
97 Domarus, Hitler, Bd 2 / 1 . (wie Anm. 66), S. 1047-1067; Stefan Kley, Intention, Verkün-

dung, Implementierung. Hitlers Reichstagsrede vom 30. Januar 1939, in: Zeitschrift für 
Geschichtswissenschaft, 48 (2000), S. 197-213. 

88 Sywottek, Mobilmachung (wie Anm. 2), S. 180-185; Karl Lange, Der Terminus »Lebens-
raum« in Hitlers »Mein Kampf«, in: Vierteljahrsheft für Zeitgeschichte, 13 (1965), 
S. 426-437. 
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schlag. Es kam lediglich in 7 Prozent der ausgewerteten Ansprachen vor (Dok. 4, 
21). Ebenso häufig erscheint die kontextverwandte, aber offenere Bezeichnung »Le-
bensrecht« (Dok. 9,22,24,25,28). Jedoch werden die Begriffe so gut wie nie in dem 
expansionistischen Sinne gebraucht, wie sie von Hitler gemeint waren. Theoretisch 
konnten viele der militärischen Redner des 20. April 1939 über dessen Vorstellun-
gen kaum im unklaren gewesen sein, denn zeitnah zum Jubiläumsdatum hatte 
Hitler in der erwähnten Ansprache am 10. Februar in der Berliner Kroll-Oper vor 
Heeres-Kommandeuren bis hinunter zur Regiments-Ebene neben den »Aufgaben 
und Pflichten des Offiziers im nationalsozialistischen Staat« auch sein Lebensraum-
Konzept ausgebreitet89. Offenbar überblendete aber die bis dahin geübte Frie-
densrhetorik des Regimes, deren sich ja nicht zuletzt auch Hitler bis dahin per-
manent bedient hatte, noch völlig den andersgerichteten Tenor des Gehörten. Es 
dürfte wohl noch bei vielen Kommandeuren die Meinung vorgeherrscht haben, es 
gehe nunmehr primär um die Sicherung des Status quo, wenn sie formulierten, 
daß »das Ziel erreicht«90, das »Großdeutsche Reich in alter Herrlichkeit wieder 
ausgerichtet]«91 oder durch die erfolgten Angliederungen »ausreichend vergrößert« 
(Dok. 16)92 worden sei. So wird auch - der bereits angelaufenen antipolnischen 
Propaganda zum Trotz - in keiner der Ansprachen die noch »offene Frage« Dan-
zigs und des polnischen »Korridors« angesprochen. 

Selbst Militärs mit größerer Affinität zur NS-Ideologie verwendeten den Be-
griff »Lebensraum« im Kontext des Hitler-Geburtstages 1939 noch im »konserva-
tiven« Sinne. So sprach auch der damalige Oberstleutnant und Kommandeur des 
Gebirgsjägerregiments 98, Ferdinand Schörner - einer der strammen Nationalso-
zialisten in der Gebirgstruppe, der 1944 als »Chef des NS-Führungsstabes im OKH« 
die Funktion des obersten NS-Indoktrinators im Heer innehaben sollte93 - in sei-
ner Rede in Mittenwald von Hitler nur als dem »Schützer des großdeutschen Le-
bensraumes« (Dok. 4). Uberhaupt blieb Schörner in seinen Ausführungen zum Hit-
ler-Geburtstag - zumindest nach deren Wiedergabe in der Presseberichterstattung 
- überraschend zurückhaltend, gemessen an seinem späteren Image als »idealty-
pischer Nazi-General«94 oder dem Fanatismus seiner Einlassungen aus der Kriegs-
zeit95. Auch Göring, der es besser wissen konnte, verzichtete auf eine Andeutung 
der Hitlerschen Expansionspläne und bediente sich jener »Schützer«-Wendung, 

89 Müller, Armee und Drittes Reich (wie Anm. 60), S. 365-375 bzw. Müller, Heer und Hit-
ler (wie Anm. 21), S. 383. 

90 So Generalmajor Schellert in Aschaffenburg (Aschaffenburger Zeitung vom 21.4.1939, 
Stadt- und Stiftsarchiv Aschaffenburg). 

91 So Generalmajor Bremer vor geladenen Gästen in Koblenz (Nationalblatt/Gauzeitung 
Koblenz-Trier vom 21.4.1939, StA Koblenz). Die Formulierung findet sich wörtlich auch 
bei Göring (Dok. 1). 

92 So Oberstleutnant v. Arnim in Ludwigslust (Ludwigsluster Tageblatt vom 21.4.1939, StA 
Ludwigslust). 

93 Roland Kaltenegger, Schörner. Feldmarschall der letzten Stunde, München, Berlin 1994, 
S. 131-134; Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), S. 458-460. 

94 Vgl. den mit »Ferdinand Schörner - Der idealtypische Nazigeneral« übertitelten Le-
bensabriß von Klaus Schönherr in: Die Militärelite des Dritten Reiches. 27 biographische 
Skizzen, hrsg. von Ronald Smelser und Enrico Syring, Berlin, Frankfurt a.M. 1995, 
S. 497-509. 

95 Vgl. die Schilderung von Schörners gespenstisch-theatralischer Rede bei einer Offizier-
besprechung im Strandcasino von Cabourg im August 1940 bei: Kaltenegger, Schörner 
(wie Anm. 93), S. 167. 
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wenn er formulierte: »Achtunggebietend schützt die deutsche Wehrmacht zur Luft, 
zu Wasser und zu Lande den deutschen Lebensraum96.« 

Um eine Nuance anders klang die in der offiziellen Sprache des »Dritten Rei-
ches« in diesem Zusammenhang auftauchende Verwendung des Verbs »sichern«, 
denn dessen etwas diffuser Bedeutungshorizont ließ auch eine expansionistische 
Interpretation zu. In der Rede des Kommandeurs des E/IR 46 in Heide, Oberst-
leutnant Wolfgang Parisius, findet sich die Aussage, es sei die Aufgabe der Wehr-
macht, »dem deutschen Volk den ihm auf dieser Erde gebührenden Grund und 
Boden zu sichern«. Dies sei »die Voraussetzung für die politische Freiheit und die 
kulturelle Entwicklung«97. Als letzte aktuelle Vorlage für diese Äußerung diente 
Parisius möglicherweise der Artikel des OKW-Chefs Keitel im Völkischen Beob-
achter, in dem von der Wehrmacht als dem »Werkzeug zur Sicherung des deut-
schen Lebensraumes« die Rede war und in dem im übrigen nicht weniger als fünf-
zehnmal das Wort »Krieg« vorkam98. Von »Schaffung« des »Lebensraumes« ist nur 
in einer einzigen der vorliegenden Offiziersansprachen die Rede: Generalmajor 
Friedrich Bremer, Kommandeur der 34. Division, benutzte eine entsprechende Wort-
kombination bei einer Rede vor geladenen Gästen, die er im Anschluß an die Stand-
ortparade in der Koblenzer Stadthalle gehalten hatte99. 

Es muß offenbleiben, wie die Mehrheit der abnehmenden Kommandeure den 
erwähnten Artikel des OKW-Chefs Keitel beurteilte, sollte der Beitrag überhaupt 
von vielen zur Kenntnis genommen worden sein. Zweifellos lag der Generaloberst 
ganz auf der Linie der kriegsvorbereitenden Propaganda, wenn er in diesem Ar-
tikel das alte Thema der »Lehren« des Ersten Weltkrieges aufnahm und das Kon-
zept des »totalen Krieges« propagierte, d.h. »der unbeschränkten Einheit von po-
litischer, wirtschaftlicher und militärischer Führung«. Der »große Krieg der Zu-
kunft - sollte er einmal unvermeidbar werden - « müsse »ein Kampf um Sein oder 
Nichtsein« werden, es werde »um nichts weniger gehen als den Bestand der Na-
tion schlechthin«. 

Auffällig ist, daß die Kommandeure in ihren mit z.T. durchaus individuellem 
sprachlichem und lokalem Kolorit versehenen (vgl. z.B. Dok. 11) Ansprachen weit-
gehend darauf verzichteten, Formulierungen zu verwenden, die eindeutig der 
Sphäre der »Partei« zuzuordnen waren. Hierunter fiel etwa die einschlägige, auf 
die Anfänge der SA-Geschichte verweisende Wendung »Führer befiehl, wir fol-
gen!«100 

Jenes - wie es Göring in seinem Beitrag in der Zeitschrift »Die Wehrmacht« 
(Dok. 1) formuliert hatte: - »schöne und schlichte Wort eines unbekannten SA-
Kameraden« tauchte nur in wenigen (7 %) der untersuchten Ansprachen auf 
(Dok. 20)101. Begriffe aus dem NS-Vokabular wie »Nationalsozialismus«, »natio-
nalsozialistisch«, »Volksgenosse« oder »Volksgemeinschaft« nahm nur ca. jeder 

96 Völkischer Beobachter vom 20.4.1939 (Institut für Zeitungsforschung Dortmund). 
97 Heider Anzeiger/ Dithmarscher Landeszeitung vom 21.4.1939 (StA Heide). 
98 Völkischer Beobachter vom 20.4.1939 (Institut für Zeitungsforschung Dortmund). 
99 Vgl. Anm. 91. 

100 Albrecht Tyrell, Führer befiehl... Selbstzeugnisse aus der »Kampfzeit« der NSDAP, Bind-
lach 1991; Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), S. 225. 

101 Hierzu zählte auch die Rede von Oberstleutnant v. Buttlar in Hofgeismar, in der es heißt: 
»Für uns alle gibt es nur eins [...]: Was der Führer tut, ist richtig! Führer befiehl, wir fol-
gen!« (Hofgeismarer Zeitung vom 21.4.1939, Stadtmuseum Hofgeismar). 
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fünfte der Kommandeure in den Mund. Leichter ging ihnen noch immer das Wort 
»Vaterland« von den Lippen (27 %). Es gab natürlich Ausnahmen. So verband der 
Kommandeur des I./IR 53 in Weißenfels, Oberstleutnant Hermann Flörke, sein »auf-
richtiges Bekenntnis [... ] zur Volksgemeinschaft« mit der Zuversicht, daß sich der 
»tiefe Sinn des Nationalsozialismus« verwirklichen werde, nämlich »Deutschland 
den Platz an der Sonne zu verschaffen, der ihm gehört« (Dok. 26). Bei der letztge-
nannten Wendung handelte es sich um ein populäres Schlagwort aus dem sprach-
lichen Arsenal des wilhelminischen Imperialismus, das in diesen Tagen im Zuge 
der »Einkreisungs«-Kampagne auch von der NS-Propaganda wieder verwendet 
worden war102. 

Gleichwohl: So gut wie keiner der militärischen Redner entwarf - dem gege-
benen Anlaß zum Trotz - das zu dieser Zeit bereits von der Wehrmacht- und Hee-
resführung propagierte103 Idealbild eines »nationalsozialistischen Soldaten«. Äuße-
rungen wie die des Kommandeurs der 29. Division in Erfurt, Generalleutnant 
Joachim Lemelsen, jeder Soldat müsse »aus tiefster Uberzeugung Nationalsozialist 
sein« (Dok. 20), bekamen die Besucher der Militärparaden an jenem Tag nur sehr 
selten zu hören. Dieser Befund ist insofern ein Indiz für die begrenzte Durch-
schlagskraft dieses Aspekts der »Indoktrination« seitens der Wehrmacht- und Hee-
resführung. Hierauf ist verschiedentlich verwiesen worden: Die Anstrengungen 
der Wehrmachtführung, die Truppe an die NS-Ideologie anzunähern, seien auf 
den nachgeordneten Ebenen und bei dem einfachen Soldaten nur in starker Filte-
rung »angekommen«, d.h. die Wirkung sei »ziemlich weit« hinter den Indoktri-
nationsbemühungen der Wehrmachtführung zurückgeblieben104. 

Um so mehr fällt als singuläres Dokument unter den Kommandeurs-Reden des 
20. April 1939 ins Auge, wenn der Kommandierende Admiral der Marinestation 
Nordsee, Alfred Saalwächter, vor den versammelten Standorttruppen auf dem Ex-
erzierplatz der Kaserne Moltkestraße in Wilhelmshaven in seiner Hitler über-
höhenden Ansprache über 21 Minuten lang das Gedankengut von »Mein Kampf« 
referierte (Dok. 28). Die in dieser Ansprache enthaltenen Polemiken gegen das Ju-
dentum (»dieser Todfeind des deutschen Volkes«) und den »Marxismus« hatte 
auch die NS-ideologiekonforme Rede aufgewiesen, die von Saalwächters Vorge-
setztem, Großadmiral Dr. h.c. Erich Raeder, dem Oberbefehlshaber der Kriegsma-
rine, anläßlich des Heldengedenktages am 12. März 1939 gehalten worden war105. 
Wohl nicht von ungefähr kamen diese Beiträge aus dem Munde von Marinesol-
daten: Auf dieser Waffengattung lastete die unterschwellige Hypothek der Ma-
trosenrevolte des November 1918 und ihrer Folgen, und nach einem unter Mari-

' neoffizieren verbreiteten Deutungsmuster waren Juden und Kommunisten die ei-
gentlichen Drahtzieher der Meuterei gewesen106. 

102 Sywottek, Mobilmachung (wie Anm. 2), S. 184. 
103 Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), Kap. IV, S. 210-245. 
1M Johann Adolf Graf Kielmansegg im Vorwort zu Manfred Messerschmidts Studie »Die 

Wehrmacht im NS-Staat« (wie Anm. 8), S. VII. Zur NS-Ideologie vgl. zusammenfassend 
auch: Karl-Dietrich Bracher, Geschichte als Erfahrung. Betrachtungen zum 20. Jahrhun-
dert, Stuttgart, München 2001, S. 38-40. 

105 Die Ansprache war in allen Tageszeitungen abgedruckt worden (zit. nach Gubener Zei-
tung vom 13.3.1939, Brandenburgisches Landeshauptarchiv Potsdam). Zur Rede Raeders 
vgl. auch: Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), S. 78 f. und Breit, 
Staats- und Gesellschaftsbild (wie Anm. 21), S. 179 f. 

106 Breit, Staats- und Gesellschaftsbild (wie Anm. 21), S. 175, Anm. 69. 
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Wenn Salewski in seinem Standardwerk zur deutschen Seekriegsleitung Raeder 
und implizit auch Saalwächter zu den Männern der Marineführung zählt, die kei-
neswegs »freudig« zu Hitler und seiner Weltanschauung »übergelaufen« seien107, 
so geht Saalwächters Beitrag zum 20. April 1939 doch weit über das hinaus, was 
als bloße kalkulierte liebedienerische Rhetorik denkbar erscheint. Vielmehr dürf-
te diese Ansprache authentisch den Zustand absoluter »Führer-Gläubigkeit« aus-
weisen und daraus resultierend die Bereitschaft zur ungefilterten Übernahme und 
Nachbeterei der Hitlerschen Weltanschauung, wobei offen bleiben muß, wie groß 
die Beeindruckung gewesen ist, die der Besuch und die Rede des Diktators in Wil-
helmshaven108 knapp 3 Wochen zuvor auf den Admiral ausgeübt hatten. Daß Saal-
wächter in seiner Ansprache so weit ging, ist vielleicht letztlich mehr bestimmten 
individualpsychologischen Strukturen und Projektionsbedürfnissen geschuldet als 
»Abweichungen« in seinem politisch-weltanschaulichen Denken, das sich von den 
meisten seiner Standes- und Alterskollegen nicht signifikant unterschieden haben 
dürfte. Als Teilerklärung zumindest für den Umfang des Wortbeitrags läßt sich an-
führen, daß Saalwächter zu der Minderheit der Kommandeure zählte, die ihre Re-
de vom Blatt lasen. Das Manuskript wurde mutmaßlich der Lokalzeitung zur Ver-
öffentlichung zur Verfügung gestellt. Die »Führer-Gläubigkeit« Saalwächters - der 
im April des Folgejahres als OB des Marinegruppenkommandos West zusammen 
mit Admiral Carls (Dok. 14) für die Marineoperationen bei der Norwegen-Beset-
zung (»Unternehmen Weserübung«) verantwortlich war - sollte allerdings späte-
stens im Juni 1940 nach dem Sieg über Frankreich erste Risse bekommen, als der 
Admiral mit unverhohlener Enttäuschung die (die Marine-Wünsche übergehen-
den) Waffenstillstandsbedingungen als von der Politik zu verantwortenden »Ver-
zicht auf berechtigte Ansprüche des Siegers« kommentierte109. Weil er über Fragen 
der Atlantikkriegführung innerhalb der Marineleitung in eine Außenseiterrolle ge-
riet, wurde Saalwächter bereits Ende 1942 verabschiedet und erhielt keine Ver-
wendung mehr. Er kam 1945 in der Sowjetunion zu Tode, nachdem er in Berlin 
vom NKWD verhaftet worden war110. 

Unter den Wortbeiträgen von Heeres-Kommandeuren fand sich in der Unter-
suchungsgruppe nur eine einzige antisemitische Einlassung, die zudem »unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit« fiel: Major Alfred Masuch, Kommandeur des Pio-
nierbataillons 81, äußerte beim Morgenappell in der Pionierkaserne in Linz: »Wir 
haben den ärgsten inneren Feind, das Judentum, besiegt« (Dok. 27). Es ist vielleicht 
kein Zufall, daß es sich bei Masuch um einen 1934 reaktivierten Offizier handelte, 
der sich in der Weimarer Zeit politisch in der völkischen Bewegung engagiert hat-
te und nach der »Machtergreifung« Hitlers in die SA eingetreten war, wo er den 
Rang eines Oberscharführers bekleidete111. Masuch ist also in verschiedener Hin-
sicht kein typischer Vertreter der vorliegenden Untersuchungsgruppe. Die von ihm 
gezeigte Uberlegenheits-Rhetorik und Polemik gegen »das feindliche Ausland«, 
das »vor Aufregung fast Kopf steht«, scheint zwar auch in anderen Ansprachen 

107 Michael Salewski, Die deutsche Seekriegsleitung 1935-1945, Bd 2, München 1975, 
S. 441-443. 

108 Domains, Hitler, Bd 2 / 1 (wie Anm. 66), S. 1117-1127. 
109 Salewski, Seekriegsleitung (wie Anm. 107), Bd 1, S. 222 f. 
110 Ebd., S. 376 f., 451, 455, 465. Zu den militärbiographischen Daten vgl. Hildebrand/ 

Henriot, Deutschlands Admírale (wie Anm. 25), Bd 3, S. 172 f. 
1,1 Vgl. Personalakte BA-MA, Pers. 6/8679. 
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auf, daß insgesamt aber nur zwei Kommandeurs-Reden mit antisemitischen Äuße-
rungen gefunden werden konnten, ist bei der Intensität, mit der der Jubilar Hitler 
seinen Antisemitismus auf der Zunge trug und mit der die »gleichgeschalteten« 
Massenmedien diesen weiterverbreiteten, schon fast als erstaunlich zu bezeichnen. 
Hier wirkte möglicherweise auch das noch nicht lange zurückliegende November-
Pogrom des Vorjahres nach, das in Offizierkreisen auf deutliche Ablehnung ge-
stoßen war112. Bezeichnenderweise hatte man nicht Hitler, sondern »Parteikreise« 
um Goebbels als Drahtzieher der Ausschreitungen vermutet, wie eine oft zitierte 
Bemerkung des damaligen OB der Heeresgruppe 1, Generaloberst Fedor v. Bock, 
nahelegt113. 

Nur 6 Prozent der Kommandeure - wie Generalmajor Hugo Schmidt, der In-
spekteur der Wehrersatzinspektion Schwerin, bei der Parade in Schwerin - glaub-
ten in ihren Reden an die »Geschäftsgrundlage« zwischen Armee und nationalso-
zialistischer »Bewegung« erinnern zu sollen oder zu müssen, an die Theorie der (ei-
genständigen) »zwei Säulen«. Das zu erwähnen konnte zu diesem historischen 
Zeitpunkt, als die Spitzen der Wehrmacht bereits deutlich die ideologische Unter-
ordnung der Armee unter den Primat des Nationalsozialismus forderten und be-
trieben, bereits als unterschwellige Kritik gedeutet werden, auch wenn die Be-
merkung im Einzelfall gar nicht hintersinnig gemeint war114 (siehe Dok. 26). 13 Pro-
zent der Kommandeure erwähnten speziell die Eidbindung (Dok. 2,5,9,19). Wei-
tergehende Formulierungen wie »Der Fahneneid des deutschen Soldaten bindet 
ihn in bedingungslosem Gehorsam an die Person des Führers und damit zugleich 
an die [von ihm] verkörperte nationalsozialistische Weltanschauung«"5 erschei-
nen vor dem Hintergrund der späteren Ereignisse in einer düsteren Ambivalenz. 
Die Frage, ob und in welchem Einzelfall solche Aussagen den distanzierenden Cha-
rakter einer »Warnung« gehabt haben könnten, verweist auf das Desiderat geeig-
neter und hinreichender individualbiographischer Daten zu den meisten Kom-
mandeuren. 

Zweifellos spiegeln die Offizierreden des 20. April 1939 das Selbstbewußtsein 
der Kommandeure angesichts des erreichten Rüstungsstandes der Wehrmacht wie-
der. Entsprechend finden nicht selten in diesem Zusammenhang Abwandlungen 
der Formel vom »scharfen Schwert in der Hand des Führers« Verwendung (Dok. 1, 
8, 9,17, 22, 26), die als rhetorische Paraphrasierung des erreichten militärischen 
Ist-Zustandes schon zu einer der umgangssprachlichen Floskeln geworden war. 

1,2 Müller, Heer und Hitler (wie Anm. 21), S. 385 f. 
113 Bock soll als Reaktion auf die sog. »Reichskristallnacht« geäußert haben: »Kann man die-

ses Schwein, den Goebbels, nicht aufhängen?«, zit. nach Helmut Krausnick, Vorgeschichte 
und Beginn des militärischen Widerstands gegen Hitler, in: Die Vollmacht des Gewis-
sens. Hrsg. von der Europäischen Publikation e.V., Bd 1, München 1956, S. 370. 

114 Der Kommandeur der 12. Division, Generalleutnant Ludwig v. d. Leyen, hatte im Vorfeld 
des Hitler-Geburtstages in den wehrkreisoffiziellen »Nachrichten aus dem II. Korps« ei-
nen Artikel mit dem Titel »Wehrmacht und Partei die tragenden Säulen« veröffentlicht 
(1939, H. 2, S. 33 f., Staatsbibliothek zu Berlin). Leyen fehlte am 20.4. bei der Parade am 
Divisionsstandort Schwerin. An seiner Stelle trat Generalmajor Schmidt als Abnehmen-
der in Erscheinung, der in seiner kurzen Rede betonte, das Reich fuße auf den Säulen 
»Partei und Wehrmacht«, beide müßten »zusammenstehen, um das Werk des Führers 
bis zum Letzten durchzuführen« (Mecklenburgische Zeitung vom 21.4.1939, StA Schwe-
rin). 

115 So Oberst Matterstock in Würzburg (Würzburger Generalanzeiger vom 21.4.1939, StA 
Würzburg). 
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Wie eng jenes Selbstbewußtsein mit der Person Hitlers verkoppelt war, zeigen For-
mulierungen wie die des Standortältesten und Kommandeurs des IR 16 in Olden-
burg, Oberst Hans Kreysing: »Wir sind zur stärksten und am besten ausgerüsteten 
Wehrmacht der ganzen Welt geworden. Und wem, meine Kameraden, haben wir 
es zu verdanken, daß wir so dastehen, daß wir so stolzerhobenen Hauptes jedem 
frei ins Auge blicken können? Nur unserem Führer, der mit unvergleichlichem Mut 
die Fesseln des Versailler Friedensvertrages zerbrach und mit zäher Energie trotz 
aller Drohungen unserer hochgerüsteten Nachbarn ein Schwert schmiedete, vor 
dem jetzt die ganze Welt zittert« (Dok. 22). Diesem neugewonnenen militärischen 
Selbstbewußtsein zum Trotz ist jedoch insgesamt nur wenigen der Reden das zu-
zuschreiben, was man »säbelrasselnden« Tenor nennen müßte. Insofern waren ag-
gressiver getönte Wendungen wie nachstehender Satz aus der Ansprache des Kom-
mandeurs des IR 88 und Standortältesten in Hanau, Oberst Gustav-Adolf v. Zangen, 
eher die Ausnahme: »Es mag sein, daß noch ernstere Zeiten kommen; Zeiten, in 
denen Neid und Haß der Umwelt zum Schlag gegen das junge Reich ausholen: 
diese Zeiten sollen der Welt letzter Versuch sein, deutschen Lebenswillen und deut-
sches Lebensrecht zu mißachten! Den Glauben an die deutsche Zukunft, den Wil-
len zum Sieg, nimmt man uns niemals wieder!« (Dok. 24). 

Die Ansprachen der meisten Kommandeure enthielten am Ende eine Selbst-
verpflichtung, die ebenfalls ein Indiz für den »Standort« des Betreffenden sein 
konnte. Einige verzichteten überhaupt ganz darauf (Dok. 18), immerhin ca. 55 Pro-
zent der Redner blieben verbal gleichsam noch hinter dem Text der Eidesformel116 

zurück und beließen es bei dem Gelöbnis von Treue, Gehorsam und Pflichterfül-
lung, ohne den in der Eidesformel zu sprechenden Passus vom »Einsatz des Lebens« 
zu erwähnen. Etwa 45 Prozent der Redner bediente sich hingegen drastischerer 
Wendungen, darunter fiel bei 7 Prozent die Formel vom »blinden Gehorsam« 
(Dok. 1,21,23), 4 Prozent stellten »Fanatismus« (Dok. 20,24) in Aussicht und 9 Pro-
zent Treue bis zum Tod (Dok. 12, 20, 21). Häufig waren Zusätze wie: »was auch 
kommen mag« (Dok. 3,23) oder: »wohin auch immer er uns führen möge« (Dok. 1, 
7, 20, 27). Drei Prozent der Redner bedienten sich der Formel, die Wehrmacht sei 
»jederzeit marschbereit« (Dok. 1, 21). Major Gerhard Oertel, Kommandeur des 
II./GJR 140, sprach beim Morgenappell in der Gebirgsjäger-Kaserne in Kufstein 
davon, dem »unabänderlichen Vorbild« Hitler »bis zum letzten Atemzuge« zu fol-
gen sei »die größte Ehre des deutschen Mannes«117. Vor zu vereidigenden Rekru-
ten gab der gebürtige Oberschlesier die eigenwillige Parole aus: »Sieg oder Tod im 
Alpenrot!«118 

Die »mildeste« Selbstverpflichtung unter den vorliegenden Ansprachen ent-
hielt die Rede von Oberst Heino v. Rantzau, Kommandeur des Flak-Regiments 43 
in Dessau-Köchstedt, der formulierte: »Was wir alle an diesem Tage zu geben ha-
ben ist das Bekenntnis: Ich dien - mein Führer soll sich auf mich verlassen kön-
nen119!« 

116 Die seit dem 2.8.1934 geltende Eidesformel verpflichtete zu »unbedingtem Gehorsam« 
der Person Hitlers gegenüber und dazu, »jederzeit für diesen Eid mein Leben einzuset-
zen« (Vgl. Karl Otmar Frhr. v. Aretin, Der Eid auf Hitler. Eine Studie zum moralischen 
Verfall des Offizierkorps der Reichswehr, in: Politische Studien 1956, S. 1). 

117 Grenzbote/Tiroler Volksblatt vom 21.4.1939, Archiv Buchhandlung Lippott, Kufstein. 
119 StA Kufstein, Mitteilung vom 29. und 30.4.2003. 
119 Anhalter Anzeiger vom 20.4.1939, StA Dessau. 
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Mitunter kam es zu paradoxen Satzkonstruktionen, die gleichsam das janus-
köpfige Gesicht der NS-Sprachmanipulation in sich trugen und spiegelten. Wenn 
Generalleutnant Lemelsen in Erfurt mit der Ankündigung der »fanatische[n] Ent-
schlossenheit aller Soldaten, bis zum letzten Blutstropfen für die Freiheit des Volkes 
zu kämpfen« zugleich Gottes schützende Hand erbat, um »den Führer [...] weiter 
zu führen auf dem Weg zur Erhaltung des Friedens und der Stärkung der Größe 
des Vaterlandes« (Dok. 20), dann verkoppelte er damit in einem Satz gewisser-
maßen neues und altes »Paradigma« der NS-Propaganda. Solche widersprüchlichen 
Äußerungen zeigen vielleicht gerade in ihrer Gebrochenheit in charakteristischer 
Weise die Ambivalenz, mit der im April 1939 der aktuelle »Paradigmenwechsel« 
der NS-Politik bei der Truppe »anzukommen« begann. Der von Lemelsen ver-
wendete Begriff »fanatisch«, jene Attribuierung, die Victor Klemperer in seiner Stu-
die zur Sprache des »Dritten Reiches« zu den Schlüsselbegriffen der nationalso-
zialistischen Epoche zählt, stand im April 1939 sozusagen noch am Anfang seiner 
»Karriere«: Die Inflationierung im Sprachgebrauch sollte erst in Korrespondenz 
mit dem Fortgang der militärischen Rückschläge ab 1941/42 erfolgen, bis hin zur 
ersten Erwähnung im Wehrmachtbericht am 26. Juli 1944120. 

Wenn auch Lemelsen - der in vorheriger Verwendung von 1935 bis 1938 Kom-
mandeur der Kriegsschule Dresden gewesen war12' - zur Minderheit der militan-
teren militärischen Redner des 20. April 1939 zählte, so gehörte er andererseits zu 
der größeren Gruppe von 31 Prozent der Kommandeure, die in ihren Ansprachen 
dem Atheisten Hitler den Segen »Gottes« wünschten, im Gegensatz zu den 13 Pro-
zent ihrer Offizier-Kollegen, welche in diesem Zusammenhang die »Vorsehung« 
bemühten (Dok. 19,21,23). Fünf Prozent der Kommandeure verwendeten in ihren 
Reden beide Begriffe122. Die Gottes-Formel beinhalteten im übrigen auch die rang-
höchsten Wortbeiträge zum Tage: die von Heß, Goebbels und Göring. Der Gene-
ralfeldmarschall, der Prototyp des »nationalsozialistischen Offiziers«123, ließ sich 
auch hier an Pathos nicht überbieten: »Der Allmächtige hat uns den Führer zur 
rechten Zeit gesandt. An ihn richten wir heute in inbrünstigem Flehen das Gebet: 
Herrgott, schütze den Führer, segne sein Werk!«124 

5. Keine Rede - regimekritische Geste? 

Jeder fünfte abnehmende Kommandeur der »Führer-Paraden« von 1939 ergriff 
trotz Redeoption, d.h. trotz Paradeaufstellung der Standorttruppen auf einem Platz, 

120 Klemperer, LTI (wie Anm. 27), S. 75-81, hier S. 79 f. 
121 Keilig, Das deutsche Heer (wie Anm. 25), Bd 3, S. 194. Personalakte: BA-MA, Pers 6/253. 
122 So Generalmajor Richter in Freiburg (Freiburger Zeitung vom 21.4.1939, Universitätsbi-

bliothek Freiburg). 
123 Messerschmidt, Die Wehrmacht im NS-Staat (wie Anm. 8), S. 213. 
124 Völkischer Beobachter vom 20.4.1939 (Institut für Zeitungsforschung Dortmund). Mit-

unter gingen die offiziellen NS-Organe unter den Zeitungen in ihrer Linientreue weiter 
als nötig. So wurde ein ähnlicher Schlußsatz in der Rede von Generalmajor Lang in 
Landshut (»Gott möge den Führer segnen und das Großdeutsche Reich«), der in der 
Landshuter Zeitung zu lesen stand, von dem örtlichen NS-Blatt Bayerische Ostmark 
nicht abgedruckt (beide vom 21.4.1939, StA Landshut). 
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nicht das Wort (vgl. Tabelle 2). In den untersuchten Standorten handelte es sich na-
mentlich um die Generäle Felmy und Geyer, die Generalleutnante Bock, Bremer, 
Weyer, die Generalmajore Bayer, v. Briesen, Klutmann, Ritter v. Speck, Graf v. 
Sponeck, Steudemann, die Obersten Bruns, Graeßner, Haverkamp, Loehning, Ribstein, 
Schaefer, Stephan, Sturm, v. Zanthier, die Oberstleutnante Domansky, Fischer, Gruner, 
Herrmann, Hüther, Philipp und die Majore Moehring, Schalk und Schaumbergerus. 
Stellten diese Kommandeure so etwas wie »Protestpotential« dar, verzichteten sie 
bei dem exponierten Jubiläumsanlaß also als Ausdruck von »Distanz« zu Hitler 
oder dem NS-Regime auf das Wort? Allgemein wird sich diese Frage nicht zufrie-
denstellend beantworten lassen. Zu den meisten der genannten Kommandeure 
fehlt geeignetes Quellenmaterial, um ihre Stellung zu Hitler und dem NS-Staat 
zum fraglichen Zeitpunkt hinreichend abgesichert zu bestimmen. Die fast immer 
ermittelbaren militärbiographischen Angaben oder die häufig vorhandenen Per-
sonalakten beim Bundesarchiv-Militärarchiv haben diesbezüglich keine oder eine 
nur sehr begrenzte Aussagekraft. Zu bedenken ist in jedem Fall, daß es für das 
Nicht-Reden auch für diese Kommandeursgruppe jenseits der »Abgrenzungsge-
ste« Motivationsgründe »nicht-politischer« Art gegeben haben könnte: Etwa wenn 
einzelne Abnehmende wegen eigenen Redens beim Morgenappell oder bei ande-
rer nicht-öffentlicher Gelegenheit126, wegen »mangelnden Redetalents«, wegen ei-
ner fehlenden Lautsprecheranlage oder schlicht, weil es nicht ausdrücklich befoh-
len war, auf einen Wortbeitrag bei der Standortparade verzichteten. Allerdings: 
Wenn ein Teil der Kommandeure nicht das Wort ergriff, weil es die Vorgaben nicht 
ausdrücklich vorsahen, dann wäre den Offizieren, die redeten, gewissermaßen ei-
ne »Normübererfüllung« zuzusprechen, die wiederum eindeutiger als der Rede-
Verzicht als »politisch motiviert« bezeichnet werden kann, sieht man einmal von 
jenen meist sehr kurzen Wortbeiträgen ab, die erkennbar als »Pflichtübung« klas-
sifizierbar sind. 

Redeenthaltungen würde man zunächst vielleicht bei Kommandeuren vermu-
ten, die bekanntermaßen in einen Zusammenhang mit der Militäropposition zu 
bringen sind127. In den untersuchten Standorten war der einzige Kommandeur die-
ser Personengruppe mit Redeoption der Generalmajor Paul v. Hase. Er hielt aller-
dings eine Ansprache (Dok. 21). Der zum Personenkreis der »Septemberver-
schwörung« zählende Kommandeur der 23. Division, Generalmajor Walter Graf 
v. Brockdorff-Ahlefeld, nahm mit seinen v.a. in Potsdam, Brandenburg/Havel und 
Rathenow stationierten Einheiten an der Parade in Berlin teil und trat insofern 

125 Die Genannten nahmen die Paraden ab in: Braunschweig, Stuttgart, Allenstein, Ko-
blenz, Leipzig, Bonn, Lübeck, Mülheim, Mannheim, Bremen, Düsseldorf, Rendsburg, 
Naumburg, Ingolstadt, Heidelberg, Halberstadt, Zweibrücken, Blankenburg, Detmold, 
Magdeburg, Enns, Rastenburg, Düren, Ried, Marburg, Villach, Northeim, Lippstadt, 
Rastatt. 

126 Von den o.g. Offizieren hielten solche nicht-öffentlichen Reden, soweit aus der Zei-
tungsberichterstattung zu entnehmen, die Kommandeure Bremer (Koblenz), Ritter 
v. Speck (Mannheim) und Sturm (Detmold). Allerdings gab es auch Offiziere, die die 
doppelte Redeoption wahrnahmen. So ergriff der Kommandeur des Goslarer Jäger-
Bataillons (III./IR 17), Oberstleutnant Brüning, sowohl beim morgendlichen Kasernen-
Appell als auch bei der späteren Standortparade auf dem Osterfeld das Wort (Goslar-
sche Zeitung vom 21.4.1939, StA Goslar). 

127 Zum Gesamtzusammenhang der Widerstandsbeteiligung der im Absatz genannten Ge-
neräle vgl. Peter Hoffmann, Widerstand, Staatsstreich, Attentat. Der Kampf der Oppo-
sition gegen Hitler, 4. neu überarb. und erg. Ausg., München, Zürich 1985. 
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nicht als Abnehmender in Erscheinung128. Generalmajor Friedrich Olbricht, der als 
Kommandeur der in Chemnitz und mehreren anderen Städten Sachsens statio-
nierten 24. Division am 15. März 1939 bei der Besetzung der »Resttschechei« den 
Vorstoß auf Prag geführt hatte, befand sich mit seinen Truppen noch im Bereich 
der tschechischen Hauptstadt und war mit diesen sehr wahrscheinlich an der von 
General d.Inf. Viktor v. Schwedler abgenommenen Parade im Prager Masaryk-Sta-
dion beteiligt129. Einer der profiliertesten Exponenten der Militäropposition, Ge-
neral d.Inf. Erwin v. Witzleben, nahm als Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 2 auf 
der Forsthausstraße in Frankfurt a.M. die Parade ab. Eine gesonderte Aufstellung 
und damit eine Redeoption gab es hier jedoch nicht130. 

In Bremen ließ der Kommandeur der 22. Division, Generalmajor Hans Graf 
v. Sponeck, nach dem Abreiten der Paradeaufstellung auf der Bürgerweide die Trup-
pen zum Vorbeimarsch auf der Schwachhauser Heerstraße abrücken, ohne zuvor 
das Wort zu ergreifen131. Die vorliegenden biographischen Daten lassen es nicht 
unwahrscheinlich erscheinen, daß diese Redeenthaltung den Charakter einer ab-
sichtsvollen Geste besaß. Seinem Biographen Eberhard Einbeck zufolge hatte Spon-
eck, der der Bekennenden Kirche nahestand, von Anbeginn des Nationalsozialis-
mus Hitler mit dem Unrechtssystem des NS-Staates gleichgesetzt, vor allem war 
er überzeugt, daß Hitler Krieg bedeute132. Diese »Hürde«, Hitler selbst als Wurzel 
einer Entwicklung zu identifizieren, die prognostisch über kurz oder lang - und den 
gegenwärtigen Scheinerfolgen zum Trotz - in den Abgrund führen würde, hatten 
im April 1939 sicherlich nicht sehr viele Militärs genommen. Allerdings müßte 
man die Bewältigung dieser »Hürde« bei allen bewußten »Nicht-Rednern« des 20. 
April annehmen, auch wenn sich dies quellenmäßig nicht belegen läßt. Was Spon-
eck, der sich vor Jahresfrist noch deutlich als Zeuge im Fritsch-Prozeß exponiert 
hatte133, vom Nationalsozialismus hielt, konnte der zeitgenössische Beobachter 
auch an der Bremer Paradeaufstellung ablesen: Dies war eine der wenigen Veran-
staltungen, bei der ausweislich der Zeitungsberichterstattung überhaupt keine Par-
teivertreter oder -formationen in Erscheinung traten. (Dies fällt um so mehr auf, 
wenn man andere Standorte zum Vergleich heranzieht. Bei der Parade in Vil-
lach/Kärnten z.B. befanden sich die örtlichen Wehrmachteinheiten zusammen mit 
Parteiformationen, SA, SS, NSKK, HJ und BDM in Aufstellung. Der dortige Stand-

128 In den Divisions-Standorten fanden entsprechend keine Wehrmacht-Paraden statt. 
129 Zur 24. Division: Tagesziel: Prag. Mit dem IV. Armeekorps nach Prag. Hrsg. vom Gene-

ralkommando IV. A.K. Dresden, Berlin 1939 bzw. Geschichte der 24. Infanterie-Division 
1935-1945. Hrsg. vom Kameradschaftsring der ehemaligen 24. Infanterie-Division, Stol-
berg 1956, S. 13. Zur Parade in Prag: General v. Schwedler, den man nicht im engeren 
Sinne zur Militäropposition zählen kann, obwohl er aus diesem Kreis optiert wurde, zu-
letzt im Kontext des 20. Juli 1944 (vgl. Hoffmann, Widerstand - wie Anm. 127 - , S. 381), 
ergriff bei der Prager Parade das Wort. In seiner Ansprache plädierte er für die Verstän-
digung zwischen Tschechen und Deutschen (zit. nach Pommersche Zeitung vom 21.4.1939, 
Staatsbibliothek zu Berlin). Die Rede wurde allerdings nicht in allen Zeitungen erwähnt, 
die über die Prager Parade berichteten, vgl. Der Neue Tag/Tageszeitung für Böhmen 
und Mähren vom 21.4.1939 (Universitätsbibliothek Bochum) oder Volksstimme, Ausg. 
Linz, vom 22.4.1939 (StA Linz). In allen Presseberichten fehlen genauere Angaben zu 
den beteiligten Einheiten. 

130 Frankfurter Volksblatt vom 21.4.1939 (Staatsbibliothek zu Berlin). 
131 Bremer Nachrichten vom 21.4.1939 (Staatsarchiv Bremen). 
132 Eberhard Einbeck, Das Exempel Graf Sponeck. Ein Beitrag zum Thema Hitler und die Ge-

nerale, Bremen 1970, S. 7 f. 
133 Ebd., S. 8-10. 
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ortälteste, Oberstleutnant Philipp, Kommandeur des örtlichen Gebirgsjägerbatail-
lons, überließ es hier zudem nach der gemeinsamen Abnahme der Front dem ört-
lichen »Hoheitsträger«, vor der Kulisse der schneebedeckten Karawanken auf den 
»Führer« zu reden134.) Sponeck sollte im Ostkrieg zu größerer Bekanntheit gelan-
gen, als er Ende 1941 wegen eines Rückzugsbefehls auf der Krim von dem vorge-
setzten Armee-Oberbefehlshaber v. Manstein seines Kommandos enthoben wur-
de und Hitler mit dem gegen ihn eingeleiteten Kriegsgerichtsverfahren ein »Ex-
empel« in der Winterkrise 1941/42 statuieren ließ135. Zwar wurde das Todesurteil 
in Festungshaft umgewandelt, aber Sponecks »aktenkundige« Regimegegnerschaft 
wurde ihm später trotzdem noch zum Verhängnis: Nach dem 20. Juli 1944 ließ ihn 
Himmler kurzerhand erschießen136. 

Um bei der 22. Division (4 abnehmende Kommandeure) zu bleiben: Hier gab 
es mit dem Obersten Walther v. Seydlitz-Kurzbach, Kommandeur des Artillerieregi-
ments 22 in Verden/Aller, einen zweiten »Nicht-Redner«137 der ähnlich wie Spon-
eck mit wenig Illusionen auf Hitler blickte138. Sicherlich besteht hier ein innerer Zu-
sammenhang mit seinem späteren Verhalten: Nach der Kapitulation der 6. Armee 
in Stalingrad fungierte Seydlitz (den man 1942 verpflichtet hatte, als »Beisitzer« 
am Kriegsgerichtsverfahren gegen seinen ehemaligen Vorgesetzten Sponeck teil-
zunehmen)139 in sowjetischer Kriegsgefangenschaft als Präsident des »Bundes Deut-
scher Offiziere« (BDO) und forderte über die Front hinweg zum Sturz Hitlers auf 
- was ihm für den Rest seines Lebens einen Verfem ten-Status einbrachte, nicht nur 
aus Sicht »hitlertreuer« Offiziere140. Ohne erkennbare »Brüche« verlief dagegen die 
militärische Karriere der beiden »Redner« in der 22. Division, Oberst Hans Kreysing 
(Kommandeur des Infanterieregiments 16 in Oldenburg - Dok. 22) und Oberst-
leutnant Rudolf Dinter (Kommandeur des Pionierbataillons 22 in Nienburg/Weser 
- Dok. 13): Kreysings Laufbahn endete hochdekoriert als General der Gebirgs-
truppe und Befehlshaber der 8. Armee, die Dinters als General der Pioniere der 
Heeresgruppe Weichsel141. Seydlitz' Redeenthaltung läßt sich zwar formal auf die 
Paradegegebenheiten in Verden zurückführen (Parade-Typ C), möglicherweise hät-
te er jedoch auch bei bestehender Option auf eine »Führer-Rede« verzichtet142. Die-

134 Kärntner Volkszeitung vom 22.4.1939 (Museum der Stadt Villach). 
135 Einbeck, Das Exempel (wie Anm. 132), S. 17-58; Günter Gribbohm, Wehrmachtjustiz 

zwischen Hitler und Heer. Verfahren und Maßnahmen gegen Generale des Heeres im 
Winter 1941 /42 , in: Deutsche Richterzeitschrift, Mai 1972, S. 157-161, hier S. 157 f. 

136 Einbeck, Das Exempel (wie Anm. 132), S. 58-70. 
137 Verdener Anzeigen-Zeitung vom 21.4.1939 (StA Verden) bzw. Bremer Nachrichten vom 

21.4.1939 (Staatsarchiv Bremen). 
138 Seydlitz, Stalingrad (wie Anm. 58), S. 84. 
139 Ebd., S. 115-133. 
140 Ebd., S. 273-356. 
141 Bradley/Hildebrand/Rövekamp, Die Generale des Heeres (wie Anm. 25), S. 142 (Din-

ter). Keilig, Das deutsche Heer, Bd 3 (wie Anm. 25), S. 181 (Kreysing). 
142 Ein Indiz hierfür ist, daß Seydlitz und der Verdener Paradeführer Major Lindemann bei 

einem Mittagessen, das im Anschluß an die Parade in den Verdener Kasernën für die 
Teilnehmer der Bremer »Reichskriegsopferfahrt« stattfand, in ihren Tischansprachen Hit-
ler lt. der Presseberichte überhaupt nicht erwähnten (vgl. wortidentische Wiedergabe in 
Verdener Anzeigen-Zeitung vom 21.4.1939, StA Verden, und in Bremer Nachrichten vom 
21.4.1939, Staatsarchiv Bremen), während bei einer ähnlichen Kasemenveranstaltung in 
Nienburg der abnehmende Kommandeur Dinter gegenüber den Weltkriegsveteranen 
»den großen Staatsmann« Hitler in den Mittelpunkt seiner Ausführungen stellte (Die 
Harke vom 21.4.1939, StA/Kreisarchiv Nienburg). 
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ses Beispiel verweist jedoch generell auf die Quantifizierungsproblematik von »Pro-
testpotential«, wenn eine Reihe von Kommandeuren ohne Redebereitschaft schon 
aus rein aufstellungstechnischen Gründen nicht das Wort nehmen konnte. 

Theoretisch ist es denkbar, daß in einigen Fällen für die Paradeaufstellungen 
bewußt Örtlichkeiten befohlen worden waren, welche die Redeoption ausschlos-
sen, womit der Abnehmende der Entscheidung für oder gegen eine »Führer-Rede« 
enthoben war. Hier würde es sich dann ebenfalls um eine politische Motivation 
der Redeenthaltung gehandelt haben, ohne daß dies nach außen hin so interpre-
tierbar wurde. Es muß spekulativ bleiben, ob dies etwa im Falle der Abnehmenden 
Oberst Friedrich Hoßbach (Kommandeur des IR 82 in Göttingen) oder des Generals 
der Pioniere Otto-Wilhelm Förster (Befehlshaber im Wehrkreis VI, Münster) so ge-
wesen ist, die beide in einem ganz persönlich belasteten Verhältnis zu Hitler stan-
den. Hoßbach mußte im Februar 1938 im Zusammenhang der Fritsch-Krise seinen 
Posten als »Adjutant der Wehrmacht beim Führer« räumen und hatte die Form sei-
ner Entlassung durch Hitler als außerordentlich kränkend empfunden, Förster war 
im November 1938 von Hitler nach konfliktgeladenen Auseinandersetzungen we-
gen des Zustande der Ost-.und Westbefestigungen aus seiner vorherigen Verwen-
dung als Inspekteur der Pioniere und Festungen entfernt worden und zählte seit-
her zu den von ihm besonders negativ eingeschätzten Generälen143. Sowohl in Göt-
tingen als auch in Münster warén die Ablaufbedingungen der Parade so, daß sich 
die Frage einer Rede gar nicht erst stellte144. 

Auf besonders unkonventionelle Weise entzog sich der Hanauer Landwehr-
kommandeur Generalmajor Theodor Groppe dem Geschehen: Er hatte sich für die 
Jubiläumswoche Urlaub genommen und war mit seiner Frau nach Italien gereist, 
wo er mit Papst Pius XII. eine Privataudienz vereinbart hatte145. Groppes Position 
gegenüber Hitler war eindeutig. In seinem mit bissigen Kommentaren versehenen 
Privatexemplar von »Mein Kampf« hatte er am Ende mit markanten Lettern ein-
geschrieben: »Wehe Deutschland!«146 

Im Falle des Befehlshabers im Wehrkreis V (Stuttgart), General d.Inf. Hermann 
Geyer, enthält der Nachlaß beim Bundesarchiv-Militärarchiv (BA-MA, Ν 221) ei-
ne Reihe von Dokumenten, die sich speziell auf das zeitliche Umfeld des 20. April 
1939 beziehen. Geyer nahm die »Führer-Parade« vor 200 000 Zuschauern auf dem 

143 Zu Hoßbach: Karl Heinz Janßen und Fritz Tobias, Der Sturz der Generäle. Hitler und die 
Blomberg-Fritsch-Krise 1938, München 1994, S. 136. Zu Förster vgl. u.a.: Hitlers Lage-
besprechungen, Die Protokollfragmente seiner militärischen Konferenzen 1942-1945, 
hrsg. von Helmut Heiber, Stuttgart 1962 (= Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte, 
Bd 10), S. 135, 605, 774. 

144 Göttinger Tageblatt vom 21.4.1939 (StA Göttingen) bzw. Münstersche Zeitung vom 
21.4.1939 (Archiv Verlag Lensing-Wolff/ Münstersche Zeitung). 

145 Zur »abweichenden« und regimekritischen Biographie Groppes vgl.: Horst Mühleisen, 
Theodor Groppe. Ein General im Widerstand gegen den Nationalsozialismus, in: Kur-
trierisches Jahrbuch 1987, S. 145-210. Zur Papst-Audienz Groppes am 16.4.1939 ebd., 
S. 163. Obwohl Dienstgradhöchster am Standort, bekleidete Groppe offenbar nicht die 
Funktion des Standortältesten. Formal lag dies vermutlich darin begründet, daß er am 
1.10.1937 in das E-Offz.-Korps überführt worden war (vgl. BA-ZNS, Ersatzakte Η 2 7909). 
In Hanau fungierte im April 1939 als StOÄ Oberst v. Zangen, der auch die Parade abnahm 
und eine Rede hielt (Dok. 24). 

I4<' Die Hinweise zu Groppes »Mein-Kampf«-Exemplar, das sich nicht im Nachlaß beim 
BA-MA (Sign. Ν 739) befindet, verdanke ich Dr. Horst Mühleisen (Mitteilung vom 
30.6.2001,15.8., 6.10. und 20.10. 2002), der das Original sichten konnte. 
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Cannstatter Wasen in Stuttgart147 in dem Bewußtsein ab, zehn Tage später - zum 
30. April - seine Stelle räumen zu müssen und verabschiedet zu werden148. Der im-
posanten Kulisse zum Trotz gehörte auch Geyer zu den »Nicht-Rednern« dieses 
Tages. Die »Redeverweigerung« eines »Regimekritikers«? Seine Entlassung zu-
mindest gilt als eine von mehreren politisch motivierten Kaltstellungen von Mi-
litärs149, auch wenn es wenige Monate später eine kriegsbedingte Weiterverwen-
dung bis 1942 gab150. Seitens der Entscheidungsebene spielten bei der Verab-
schiedung Geyers wohl tatsächlich »politische« Gründe eine Rolle. Hitler selbst 
hatte offenbar einen vorgezogenen Termin festgelegt151. Auslösendes »Politikum« 
waren 1938 auf dem Nürnberger Parteitag von Geyer gegenüber dem Postmini-
ster Dr. Wilhelm Ohnesorge gemachte Bemerkungen, die als »schwarzseherische 
Äußerungen über die militärische Lage« interpretierbar waren und die Hitler hin-
terbracht wurden152. Zeitnah, im Oktober 1938, war Geyer vom Oberbefehlsha-
ber des Heeres (ObdH) v. Brauchitsch seine bevorstehende Verabschiedung eröff-
net worden153. Seither führte Geyer mit Brauchitsch einen zähen Kampf um die Auf-
klärung der Hintergründe für seine Entlassung. Vor allem wehrte er sich vehe-
ment gegen den Vorwurf der »Schwarzseherei«. Mehr noch: Er habe »in allen 
Krisenzeiten den starken Standpunkt im Sinne der Politik des Führers« vertre-
ten154 und insbesondere in den Krisensituationen von 1936155 und 1938 (Fritsch- und 
Sudetenkrise) »stärker und optimistischer geführt als andere«156. Sicher sind die-
se Äußerungen gegenüber dem ObdH ein Stück weit Schutzbehauptungen ge-
wesen im Kampf um seine »Rehabilitierung«. Für Geyers militärische Bedenken 
gibt es Belege157, und diese Bedenken waren für die ältere Generation der Gene-
ralität, der er (Jg. 1882) als knapp 57jähriger zugehörte, eher typisch158. Nun war 
er in der aktuellen Situation betroffen, daß er sie als Auslöser für seine Verab-
schiedung vermuten mußte. Dies äußerte er gegenüber Brauchitsch auch ganz 
klar als Vorwurf: Der »Defaitismus« (d.h.: Bedenken gegenüber der Krieg in Kauf 
nehmenden Politik Hitlers in der Sudetenfrage) sei doch im August des letzten Jah-
res noch die offizielle Linie (»die uns anbefohlene Ansicht«) des OKH gewesen, 
die gegenüber Hitler zu vertreten man der Generalität nahegelegt habe. Dies ha-
be er wohl »zu laut [...] abgelehnt« und er sei deswegen als »der einzige Opti-
mist in Deutschland« etikettiert worden159. Und »ausgerechnet« er werde jetzt 

147 Stuttgarter NS-Kurier vom 21.4.1939 bzw. Schwäbischer Merkur vom 22.4.1939 (StA Stutt-
gart). 

148 BA-MA, Ν 221 /4, Schreiben ObdH v. Brauchitsch an Geyer vom 31.1.1939, S. 2. 
149 Krausnick, Vorgeschichte (wie Anm. 113), S. 366. Müller, Heer und Hitler (wie Anm. 21), 

S. 381 und S. 603 f. 
150 Vgl. Bradley/Hildebrand/Rövekamp, Die Generale des Heeres (wie Anm. 25), Bd 4, 

S. 266. 
151 BA-MA, Ν 221/4, Schreiben ObdH v. Brauchitsch an Geyer vom 31.1.1939, S. 2. 
152 BA-MA, Ν 221 /4, Notizen Geyers »Zu meiner Verabschiedung«, Mai 1939, S. 1. 
153 BA-MA, Ν 221 /4, Schreiben ObdH v. Brauchitsch an Geyer vom 29.10.1938. 
154 BA-MA, Ν 221 /4, Schreiben Geyers an ObdH v. Brauchitsch vom 7.2.1939 (Entwurf), S. 5. 
155 Wohl eine Bezugnahme auf die Anti-Wehrmacht-Aktivitäten von Parteiseite oder auf 

den Kirchenkampf (vgl. Müller, Armee und Drittes Reich - wie Anm. 60 - , S. 82 f.). 
156 BA-MA, Ν 221 /4, Notizen Geyers »Zu meiner Verabschiedung«, Mai 1939, S. 2. 
157 BA-MA, MSg 1/1669, »Persönliche Erlebnisse des Gen.d.Inf. a.D. Curt Liebmann i.d.J. 

1938/39« (niedergeschrieben im November 1939), S. 19 f. 
158 Vgl. u.a. Krausnick, Vorgeschichte (wie Anm. 113), S. 354-356. 
159 BA-MA, Ν 221 /4, Aufzeichnungen Geyers »Zu meiner Verabschiedung«, Mai 1939, S. 3. 
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nach dieser Denunziation »als militärischer Schwächling gebrandmarkt«160. Mög-
licherweise wollte Geyer - von dem auch die vor der »Machtergreifung«, 1932, 
als Kommandeur des IR 17 gemachte weniger »optimistische« Äußerung, Hitler 
führe außenpolitisch in den »Abgrund«, überliefert ist161 - wie viele andere Militärs 
nach »München« seine eigenen (militärischen) Bedenken aus dem Vorjahr nicht 
mehr wahrhaben, zumal angesichts der drohenden Verabschiedung. Im Schrift-
wechsel mit dem ObdH v. Brauchitsch dokumentiert sich die gekränkte Ehre ei-
nes ehrgeizigen Militärs. Wenn Geyer nach Wiederverwendung und Kriegsbe-
ginn ein - mitunter unnötige Opfer fordernder - »ständiger Drang zur Initiative« 
und »persönliche Ruhmsucht« (Hoepner) zum Vorwurf gemacht wurden162, dann 
darf man in seinem Führungsstil wohl auch ein Stück Kompensation der Beden-
kenträger-Vorwürfe von 1939 sehen, als eine Reaktion auf seine eigene Interpre-
tation der Hintergründe bzw. der Außenwirkung seiner Verabschiedung. Knapp 
drei Jahre später wiederholte sich der subjektiv als kränkend empfundene Vor-
gang der Entlassung und eine fieberhafte - und letztlich wiederum unbefriedi-
gend verlaufende - Ursachenforschung Geyers, der angesichts älterer weiterver-
wendeter Mitgeneräle nicht an ein altersbedingtes Revirement glauben wollte163. 
Die Kränkungserfahrung der Entlassung, die seit 1939 in der Psyche Geyers vi-
rulent war und sein Handeln mitbestimmt hatte, dürfte schließlich auch bei sei-
nem Suizid im Jahr 1946 keine geringe Rolle gespielt haben, anderen Interpreta-
tionen zum Trotz164.1939, aktuell im Vorfeld des 20. April, hatte sich Geyers Hoff-
nung, »zu [s]einer Verteidigung vom Führer empfangen« zu werden165, zerschla-
gen. Dies war von Hitler abgelehnt worden166. Geyer hatte daraufhin bei 
Brauchitsch noch einmal vorwurfsvoll zum Ausdruck gebracht, daß er statt der 
verdient geglaubten »positiven Anerkennung« nun die »Vordatierung meiner Ver-
abschiedung« zur Kenntnis zu nehmen habe, könne er selbstverständlich »nicht 
als befriedigenden Abschluß einer anständigen Laufbahn« ansehen167. Mit jener 
Grundgestimmtheit nahm Geyer die »Führer-Parade« in Stuttgart ab. Das in der 
Forschung verbreitete Label »regimekritisch« erscheint für seine damalige Ge-
samthaltung insofern nur in einem äußerst eingeschränkten Sinne zutreffend. 

Auch in Innsbruck lief die Hi tier-Parade 1939 ohne Kommandeursrede ab. Der 
abnehmende Offizier, der Kommandeur der 2. Gebirgsdivision, Generalmajor 
Valentin Feurstein, hatte auffälligerweise im Vorjahr in gleicher Funktion noch das 
Wort ergriffen168. Vordergründig läßt sich das unterschiedliche Verhalten wieder-
um auf veränderte Aufstellungsbedingungen gegenüber der ersten »Führer-Para-

160 BA-MA, Ν 221 /4 , Brief Geyers an den ObdH v. Brauchitsch vom 7.2.1939, S. 5. 
161 Wolfgang Müller, Gegen eine neue Dolchstoßlegende. Erlebnisbericht zum 20. Juli, 2. 

verb. Aufl., Hannover 1947, S. 22. 
162 Vgl. Vorwort des Herausgebers Generalleutnant a.D. Wilhelm Meyer-Detring in: Her-

mann Geyer, Das IX. Armeekorps im Ostfeldzug 1941, Neckargemünd 1969, S. 11-13. 
163 Ebd., S. 10. 
164 Dies ist etwa gegen die Aussage Wolfgang Müllers einzuwenden, Geyer habe sich 1946 

aus »Protest gegen das Flüchtlingselend« das Leben genommen (Müller, Dolchstoßle-
gende - wie Anm. 161 - , S. 22). 

165 BA-MA, Ν 221 / 4 , Brief Geyers an v. Brauchitsch vom 27.2.1939. 
166 BA-MA, Ν 221 / 4 , Brief des Wehrmachtadjutanten Schmundt an Geyer vom 8.3.1939. 
167 BA-MA, Ν 221 / 4 , Brief Geyers an v. Brauchitsch vom 16.3.1939. 
168 Deutsche Volkszeitung vom 21.4.1939 und Innsbrucker Nachrichten vom 21.4.1938 (StA 

Innsbruck). 
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de« von 1938 zurückführen169. Jedoch hatte sich offenbar auch Feursteins Sicht auf 
den Nationalsozialismus und Hitler im ersten »Anschluß«-Jahr verändert. Die an-
fängliche Euphorie des aus dem österreichischen Bundesheer übernommenen Kom-
mandeurs war zu großen Teilen verflogen. In seinen nach dem Krieg verfaßten Me-
moiren (»Irrwege der Pflicht«)170 läßt er die Innsbrucker Geburtstags-Paraden zwar 
unerwähnt, seine Aufzeichnungen zeigen jedoch deutlich bestimmte Bruchpunk-
te der »Ernüchterung«171 innerhalb der Jahresspanne 1938/39 auf: Feurstein er-
wähnt häufige »Reibungen mit der Partei«172, das Miterleben des November-Po-
groms in Salzburg173, aber auch desillusionierende Eindrücke von der Persönlich-
keit Hitlers selbst: Bereits bei dessen Tirol-Besuch Anfang April 1938 hatte er den 
»Führer« im Innsbrucker »Hotel Tirol« im kleineren Kreis erlebt: Seine Unfähig-
keit zum Dialog, sein zwanghaftes Monologisieren, bei dem »kein Wort von Her-
zen kam oder zu Herzen ging, kein Fünkchen Humor die Stunde belebte«, vor al-
lem mußte einen altgedienten und noch von der k.u.k.-Armee geprägten öster-
reichischen Offizier wie Feurstein Hitlers unverbrämt zum Ausdruck gebrachter 
Haß gegen das Haus Habsburg befremden174. So hatte sich der erste positive per-
sönliche Eindruck, der in einer kurzen Begegnung beim triumphalen Einzug Hit-
lers am 14. März 1938 in St. Pölten entstanden war, schon sehr bald relativiert. Feur-
steins Aufzeichnungen zeigen für das erste »Anschluß«-Jahr zugleich eine begin-
nende - wenn auch letztlich abgewehrte - Skepsis gegenüber der Hitlerschen Po-
litik. Es muß nicht als Widerspruch erscheinen, wenn auch bei ihm an einer Stelle 
(in Zusammenhang mit dem Hitler-Stalin-Pakt) die Attribuierung »genial« für die-
se Politik zu finden ist175. Deren kriegstreiberischen Charakter habe er zu diesem 
Zeitpunkt infolge geschickter propagandistischer Kaschierung nicht erkannt: »Auch 
ich glaubte damals in Hitler den berufenen nationalen Führer Deutschlands zu er-
kennen, dem eine Gesundung des Reiches am Herzen läge176.« Feurstein bewegte 
sich insgesamt also letztlich im »mainstream« der Hitler-Zustimmung, und er ging 
einige Wochen später mit seiner Division in den Polenkrieg in dem »Köhlerglau-
ben, der der Propaganda erlegen, die Gegenseite für Kriegstreiber hielt«177. Aber in 
ebenso exemplarischer Weise178 spiegeln seine Aufzeichnungen auch die »bedrückte 
Stimmung« unmittelbar vor Kriegsbeginn und die Skepsis gegenüber dem mi-
litärischen Ausgang (»Enderfolg«)179. 

Umgekehrt stammt eine der am meisten »führerverherrlichenden« und pro-
pagandakonformen Kommandeurs-Reden des Jubiläumstages von einem An-
gehörigen der Militäropposition: Von Generalmajor Paul v. Hase, dem Standortäl-
testen in Guben (Dok. 21). Hase, ehemaliger Adjutant des damaligen Wehrkreis-

169 Während 1938 die Paradeaufstellung noch auf dem Platz vor der Hofburg erfolgte, stan-
den die Truppen 1939 offenbar entlang der Falkstraße in Aufstellung (Innsbrucker Nach-
richten vom 21.4.1938 bzw. Deutsche Volkszeitung vom 19.4.1939, StA Innsbruck). 

170 Valentin Feurstein, Irrwege der Pflicht 1938-1945, München 1963. 
171 Ebd., S. 17. 
172 Ebd., S. 19. 
173 Ebd., S. 28 f. 
174 Ebd., S. 21 f. 
175 Ebd., S. 40. 
176 Ebd., S. 35. 
177 Ebd., S. 40. 
179 Breit, Staats- und Gesellschaftsbild (wie Anm. 21), S. 169 f. und 186. 
179 Feurstein, Irrwege (wie Anm. 170), S. 42. 
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befehlshabers Werner Frhr. v. Fritsch, war nach der Entlassung des Generalobersten 
als Oberbefehlshaber des Heeres im Februar 1938 über Witzleben zum Kreis des sich 
bildenden Oppositionsnetzwerkes gestoßen und hatte (als damaliger Komman-
deur des IR 50 in Landsberg/Warthe) sogar angeboten, mit seinen Truppen gegen 
die Gestapo in Berlin vorzugehen - um Hitler davon zu überzeugen, daß es sich 
um eine Intrige der Gestapo handle. Der »Septemberverschwörung« 1938 hatte 
Hase nicht ohne Skrupel angehört, was damit zusammenhing, daß er jener weit-
verbreiteten Sichtweise zuneigte, die in Hitler tendenziell sowohl den Sachwalter 
eigener Wunschvorstellungen als auch den Antipoden zu Negativentwicklungen 
des NS-Staates erblickte, d.h. in der der Diktator »das Wunschbild >grundsätzlich< 
gesunder Staatsverhältnisse«180 verkörperte. Bei Hase kann als Schlüsselerlebnis, als 
Kehrpunkt hin zu einer gleichsam irrationalen Anerkennung des »politischen Ge-
nies« von Hitler das Erlebnis des Sudeteneinmarsches nach dem spannungslö-
senden Münchener Abkommen gelten: Die hochemotionalen Szenen der Dank-
barkeit seitens der sudetendeutschen Bevölkerung, die Hase beim Einrücken sei-
nes Regiments entgegengeschlagen waren, hatten in seiner Optik die eigenen vor-
herigen konspirativen Ambitionen gewissermaßen ins Unrecht gesetzt und 
umgekehrt das »hohe Pokern« Hitlers - angesichts des offenkundigen Verlangens 
der sudetendeutschen Bevölkerung, wieder Teil des Deutschen Reiches zu sein -
als besondere Leistung von hoher Legitimität erscheinen lassen181. Die Rede Ha-
ses spräche insofern für die These vom Indikator-Charakter des Redeverhaltens 
am 20. April 1939, was die aktuelle Positionierung zu Hitler und dem Nationalso-
zialismus angeht. Als Angehöriger der Militäropposition trat Hase erst im unmit-
telbaren Kontext des Umsturzversuches vom 20. Juli 1944 wieder in Erscheinung182. 

Der Ausgang der Sudetenkrise hatte sicher nicht nur für Hase den Charakter 
eines Schlüsselerlebnisses gehabt. »München« und die Folgen erscheinen insofern 
als ein - wenn auch besonders markantes - Durchgangsstadium eines in nicht zu 
unterschätzendem Maße von der NS-Propaganda beeinflußten »Konditionierungs«-
Prozesses vieler Militärs auf den Glaubens- bzw. Überzeugungssatz hin: »Der Füh-
rer hat wieder Recht behalten«, von dem es nicht weit war hin zu dem Satz »Der 
Führer hat immer recht«. Nichts anderes umschrieb ja letztlich der Begriff »Genie«. 
Diese »Konditionierung« sollte zumindest noch bis zu den Anfangserfolgen des 
Krieges gegen die Sówjetunion im Sommer/Herbst 1941 funktionieren. Es muß of-
fen bleiben, ein wie hoher Prozentsatz des damaligen Offizierkorps innerlich im-
mun dagegen gewesen ist. Daß eine gewisse Anzahl von Kommandeuren am 
20. April 1939 auf eine Geburtstagsrede verzichtete, kann vielleicht als Hinweis in 
dieser Richtung angesehen werden. Die Reden des Jubiläumsdatums deuten an-
dererseits an, daß es in jenem Frühjahr nicht eben auf der Hand lag, sich nicht mit 
der fortgesetzt erfolgreich scheinenden Revisions- und Hegemoniepolitik Hitlers 
zu identifizieren bzw. diese auf die Perspektive zuzuspitzen: »Hitler bedeutet 
Krieg/Krieg bedeutet den Untergang Deutschlands«. Der prominenteste Exponent 
dieses Glaubenssatzes, der vormalige Generalstabschef des Heeres, Generaloberst 
Ludwig Beck, war einer der wenigen, der mit seiner Demission im August 1938 wei-
tergehende Konsequenzen gezogen hatte. Aber auch bei Beck hatte es eines lan-

180 Krausnick, Vorgeschichte (wie Anm. 113), S. 273. 
181 Roland Kopp, Paul von Hase. Von der Alexander-Kaserne nach Plötzensee. Eine deut-

sche Soldatenbiographie 1885-1944, Münster 2001, Kap. 6 und 7, insbes. S. 117 f. 
182 Ebd., Kap. 14. 
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gen und schmerzhaften Prozesses bedurft, bevor er in Hitler den außen- und mi-
litärpolitischen Hasardeur erkannte und zu einer inneren Distanz gegenüber sei-
ner Person gelangt war183. 

6. Zusammenfassung 

Die Reden der Wehrmacht-Kommandeure am 20. April 1939 spiegeln insgesamt 
das hohe Maß an Reputation, das Hitler in den Augen des Offizierkorps zu die-
sem Zeitpunkt besaß. Die Ansprachen waren Ausdruck des Dankes und Bilanzen 
des bisher aus der Sicht der Militärs von der NS-Politik Erreichten (Stichworte: 
Aufbau der Wehrmacht, »Revision von Versailles«, Schaffung »Großdeutschlands«). 
Implizit bedeuteten die Reden auch ein Fazit der individuellen militärischen Kar-
riere des jeweiligen abnehmenden Kommandeurs unter dem Nationalsozialismus. 
Bei den Hitler in den Geburtstags-Grußadressen zugeschriebenen Leistungen han-
delte es sich freilich zugleich auch um Bilanzen einer Politik der Rechts- und Ver-
tragsbrüche, der Täuschungen und Drohgebärden. Zeitnah zum Jubiläumsdatum 
hatten besonders zwei Ereignisse Einfluß auf das Redeverhalten der Komman-
deure: 

Zum einen wirkte auf die Ansprachen noch das ein halbes Jahr zurückliegen-
de Schlüsselereignis der Sudetenkrise und deren Ausgang nach: Die überraschen-
de Friedenslösung (Münchener Abkommen) nach den auch in der Armee viru-
lenten Kriegsbefürchtungen führte bei vielen Militärs zu einer neuen Qualität der 
Wahrnehmung Hitlers, zu der Verfestigung jenes dem Diktator zugeschrieben »Un-
fehlbarkeits«-Nimbus, was in vielen der Geburtstags-Reden durch entsprechende 
Wortwahl zum Ausdruck kam. Ebenso läßt sich aus den Worten vieler Komman-
deure ersehen, daß sie in den Ausgang der Krise Hitlers ehrliches Bemühen um 
eine Kriegs Vermeidung - wie dies auch die NS-Propaganda bis in das Jahr 1939 
hinein suggerierte - hineinprojizierten. Insofern sind die Geburtstagsreden auch 
Dokumente der Illusionen, die zu diesem konkreten Zeitpunkt bezüglich der 
Zielprojektionen und der Persönlichkeitsdynamik Hitlers im Offizierkorps vor-
herrschten. 

Die Kommandeure waren im April 1939 zum anderen mit einem aktuellen Ein-
flußmoment konfrontiert, das eine gegenläufige Wirkrichtung besaß: Die bis dahin 
praktizierte offizielle Friedensrhetorik begann von der »Einkreisungs«-Propagan-
da überlagert zu werden, jener vom NS-Regime gezielt aufgebauten Kampagne 
zur propagandistischen Einstimmung von Bevölkerung und Armee auf den Krieg, 
die sich v.a. gegen das nach der Besetzung von Böhmen und Mähren im März 1939 
von der Appeasement-Politik abrückende Großbritannien richtete. In jeder dritten 

183 Klaus-Jürgen Müller, Generaloberst Ludwig Beck. Generalstabschef des Deutschen Hee-
res 1933-1938. Einige Reflexionen und neuere Forschungsergebnisse, in: Ders., Armee, 
Politik und Gesellschaft in Deutschland 1933-1945. Studien zum Verhältnis von Armee 
und NS-System, Paderborn 1979, S. 51-100. Ausführlich: Klaus-Jürgen Müller, General 
Ludwig Beck. Studien und Dokumente zur politisch-militärischen Vorstellungswelt und 
Tätigkeit des Generalstabschefs des deutschen Heeres 1933-1938, Boppard 1980 (= Schrif-
ten des Bundesarchivs, Bd 30). 
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Kommandeurs-Rede schlug diese Kampagne durch, und unter diesen »defensi-
ven«, d.h. subjektiv entlastenden Vorzeichen deuteten auch manche Kommandeure 
die Möglichkeit des Krieges an. Die Zusammenschau der Reden zeigt zugleich, 
daß die seit Ende Januar 1939 öffentlich angelaufene und mit der »Einkreisungs«-
Kampagne verschränkte »Lebensraum«-Propaganda von den Kommandeuren we-
nig aufgegriffen bzw. im Sinne der Sicherung des Status quo »mißverstanden« wur-
de. 

Andere Versatzstücke der NS-Ideologie spielten in den Reden so gut wie kei-
ne Rolle. So hielten es z.B. lediglich 2 Kommandeure der Untersuchungsgruppe 
für richtig, Hitler seinen Antisemitismus gutzubringen. Die erkennbaren Unter-
schiede in Inhalt und Länge der Ansprachen bzw. in Nuancen der Wortwahl, so-
wie andererseits der beachtenswerte Umstand, daß jeder fünfte Kommandeur sei-
ne Redeoption an diesem Tag nicht wahrnahm, sind Hinweise darauf, daß es in-
nerhalb des Wehrmacht-Offizierkorps durchaus Abstufungen der »Hitler-Begei-
sterung« gab. Dies fällt um so mehr ins Auge, stellt man den oft herausgearbeiteten, 
Hitler gleichsam von den Negativerscheinungen des NS-Staates abkoppelnden 
Sonderstatus in Rechnung, der dem Diktator gerade auch im militärischen Milieu 
zugeschrieben wurde. Bei aller quellenkritischen Differenzierung, die - wie oben 
umrissen - bei der Überlieferung und Interpretation der Kommandeurs-Reden 
vorzunehmen ist, steht mit den Daten zu dem konkreten anlaßbezogenen Verhal-
ten der abnehmenden Kommandeure am 20. April 1939 potentiell ein großer Fun-
dus von Vergleichs-Parametern zur Verfügung, deren Berücksichtung im Kontext 
individualbiographischer Längsschnitte mit Blick auf das exponierte Datum na-
heliegend, wenn nicht obligatorisch erscheint. 

Insgesamt ließen die Kommandeure, die am Jubiläumstag »auf den Führer« re-
deten, keinen Zweifel daran, daß Hitler sich auf die Gefolgschaft der Wehrmacht 
auch im Kriegsfall würde verlassen können. 133 Tage nach den Geburtstags-Para-
den begann der Zweite Weltkrieg. Die Wehrmacht wurde vom Instrument einer 
Droh- und Machtpolitik zum »Schwert« einer völkerrechtsignorierenden An-
griffskriegs-Politik. Hitler sollte im Verlaufe des Krieges das von den Komman-
deuren an seinem 50. Geburtstag erneuerte Versprechen soldatischer Gefolg-
schaftstreue schließlich bis zur Neige einfordern. Die Wehrmacht ihrerseits löste, 
wie sich zeigen sollte, jenes Versprechen in sechs Kriegsjahren mit immensem ei-
genem und fremdem Blutzoll »in Treue fest« ein. Den Triumphen des »Blitzkrieges« 
und den Menschen- und Materialopfern des »totalen Krieges« folgten am Ende 
die totale Niederlage und die Unterschriften von Reims und Karlshorst. Von den 
abnehmenden Kommandeuren des 20. April 1939 bezahlte jeder fünfte Hitlers 
Krieg mit seinem Leben. 
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1. Artikel von Generalfeldmarschall Hermann Göring185, Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe 
Die Wehrmacht. Hrsg. vom Oberkommando der Wehrmacht, Berlin, 1939, H. 8m. 

Wie jedes Jahr am 20. April, ruht auch am heutigen Festtag die harte Friedensar-
beit der deutschen Wehrmacht. Gemeinsam mit dem ganzen Volke feiern die Waf-
fenträger der Nation den 50. Geburtstag des Führers. Während draußen auf den 
Straßen und Plätzen der deutschen Dörfer und Städte in Ost und West, in Nord 
und Süd, die Liebe des Volkes zu seinem Führer in hellem Jubel widerhallt, sind 
die Soldaten der Luftwaffe, des Heeres und der Kriegsmarine in ihren Standorten 
zu einer soldatisch schlichten und erhebenden Feier angetreten, um in ernster Hul-
digung ihrem Obersten Befehlshaber, dem Führer des Großdeutschen Reiches, die 
Ehrenbezeigung zu erweisen. Hell klingen die Kommandos der Kommandeure 
über die Weite der Flugplätze, der Kasernenhöfe und der Decks der deutschen 
Kriegsschiffe. Die Wucht des Präsentiergriffes zerreißt fast die Luft. Jubelnd rau-
schen die Hymnen der Nation auf. 

In dieser Stunde steht die deutsche Wehrmacht eisern wie aus einem Guß in 
stummer Ehrfurcht, in dankbarer Ergebenheit und heißer Liebe vor ihrem Führer 
Adolf Hitler. In dieser Stunde erneuern die unter Waffen gestellten Männer der 
Nation den heiligen Schwur, dem Obersten Befehlshaber Adolf Hitler in gläubi-
gem Vertrauen, den unverbrüchlicher Treue und blindem Gehorsam zu folgen, 
welchen Weg und welches Ziel er auch immer weisen möge. Es ist nicht soldatische 
Sitte, und es widerspricht preußisch-deutscher Soldatenerziehung, daß der Offi-
zier oder der Mann in der Front Empfindungen oder Gefühle äußert. Wer aber Sol-
dat ist oder es war, der weiß, wie es im Herzen der Männer aussieht, die dem Füh-
rer heute ihre Huldigung darbringen, der weiß zu genau, wie in freudiger Erre-
gung dieser Feierstunde die Pulse höher schlagen, wie sie alle - vom ersten Offi-
zier bis zum letzten Rekruten - im Gefühl der Dankbarkeit und Verehrung für den 
geliebten Führer mannhaft tief innerlich bewegt sind. Wir Soldaten der Wehrmacht 
lassen uns in der Liebe zu unserem Führer von keinem Volksgenossen übertreffen; 
daß ich das dem Führer melden darf, wenn ich ihm als Feldmarschall unseres herr-

184 Redaktionelle Einschübe innerhalb der Redetexte wie »so führte er aus« o.ä. wurden bei 
der Wiedergabe in der Regel nicht übernommen. Vereinzelt sind Wörter in eine ge-
bräuchlichere Schreibweise gebracht worden, z.B. »Osterreich« statt »Oesterreich«. In ei-
nigen Zeitungen ist die Ausbringung des Sieg-Heil durch den Kommandeur nicht Be-
standteil der Rede-Wiedergabe, sondern wird im redaktionellen Text erwähnt. Dies ist 
bei den entsprechen Dokumenten mit der Anmerkung »Folgt: Ausbringung des Sieg 
Heil« gekennzeichnet. Bezüglich der militärbiographischen Daten der in den Doku-
menten genannten Kommandeure wird auf die in Aran. 25 genannten Nachschlagewerke 
verwiesen. Vgl. ferner zu den die Dokumente 4, 7, 9 , 1 2 und 25 betreffenden Komman-
deuren die Kurzbiographien in: Hitlers militärische Elite, 2 Bde. Hrsg. von Gerd R. 
Ueberschär, Darmstadt 1998. 

185 Göring, Ig. 1893, bis kurz vor Kriegsende designierter Nachfolger Hitlers, beging am 
15.10.1946 während des Nürnberger Kriegsverbrecherprozesses Selbstmord. 

186 Die Zeitschrift erschien Anfang April 1939. Der Artikel wurde in den Tageszeitungen 
vom 19. und 20. April 1939 nachgedruckt. 
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lichen Reiches die Glückwünsche der Wehrmacht überbringe, macht mich stolz 
und glücklich. 

Noch stolzer aber macht mich und euch, meine Kameraden, die Gewißheit: der 
Führer weiß, was er von uns zu halten hat. Der Führer weiß, daß wir ihm blind er-
geben sind. Der Führer weiß, daß die deutsche Wehrmacht jederzeit marschbereit 
ist. Wie überall im Volke, so gilt auch in der Wehrmacht jenes schöne und schlich-
te Wort eines unbekannten SA-Kameraden: Führer befiehl, wir folgen! Was der 
Führer von uns im Dienst um deutsche Größe und Ehre auch verlangen muß, wo 
immer er uns einsetzen wird, wir werden das Leben nicht achten und unsere Pflicht 
erfüllen, wir werden ihm, der in Krieg und Frieden in allen seinen Taten und Hand-
lungen uns die höchsten soldatischen Tugenden tausendfach vorgelebt hat, nach-
eifern. Wir wollen kein Opfer scheuen und nur einen Ehrgeiz besitzen, Höchstes 
zu leisten. Mit solcher Höchstleistung wollen wir wenigstens einen Teil des Dan-
kes abzutragen versuchen, den wir dem Führer, unserem Obersten Befehlshaber, 
unser ganzes Leben lang schulden; den Dank dafür, daß er uns das deutsche Schwert 
wieder in die Hand gab, daß er uns unsere Ehre zurückgegeben hat, daß er Deutsch-
lands Fesseln zersprengt und das Großdeutsche Reich in alter Herrlichkeit wieder 
aufgerichtet hat. 

2. Rede von Generalleutnant Arnold Frhr. v. Biegeleben187, Kommandeur der 
6. Division, auf dem Schillerplatz in Bielefeld 
Westfälische Neueste Nachrichten vom 21. April 1939, Stadtarchiv Bielefeld188. 

Ganz Deutschland und die deutsche Wehrmacht begehe heute den 50. Geburtstag 
des Führers und Obersten Befehlshabers. Das Verhältnis sei eindeutig und klar und 
verpflichte durch den Eid zum bedingungslosen Gehorsam. Daß darüber hinaus 
der deutsche Soldat mit Verstand und heißem Herzen in Treue zum Führer stän-
de, das garantiere dem Kampf den Sieg. Wenn heute die deutsche Wehrmacht dem 
Führer das Beste wünsche, so wünsche sie sich damit selbst und dem ganzen Va-
terland das Beste, denn wir alle seien unlösbar mit dem Schicksal der Nation auf 
immer verbunden. Mit Millionen Deutscher riefen wir an diesem Tag: »Adolf Hit-
ler - Sieg Heil!« 

3. Rede von Oberst Albert Müller-Kahle189, Kommandeur der Aufklärungs-
flieger-Schule und des Fliegerhorstes Hildesheim, auf dem Karl-Dincklage-
Platz in Hildesheim 
Hildesheimer Beobachter vom 21. April 1939, Stadtarchiv Hildesheim. 

Am heutigen Tage begehen wir Soldaten mit dem ganzen deutschen Volke feier-
lich den 50. Geburtstag unseres Obersten Befehlshabers. Nach der uns vom Füh-
rer zugewiesenen Aufgabe bilden wir die Schutzwehr an Großdeutschlands Gren-

187 Biegeleben, Jg. 1883, verstarb in gleicher Dienststellung am 11.10.1940 in Frankreich. 
198 Eine ebenfalls in indirekter Zitierweise gehaltene, in Nuancen abweichende und um ei-

nige Wörter kürzere Wiedergabe findet sich in der Westfälischen Zeitung vom 21.4.1939 
(StA Bielefeld). 

189 Müller-Kahle, Jg. 1894, letzte Verwendung im Krieg: Kommandeur der Luftwaffe beim 
AOK 9, erschoß sich am 17.10.1941 auf dem Fliegerhorst Brieg. 
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zen. Der Frieden ruht auf den Spitzen starker Bajonette. Im Vertrauen auf sein ur-
eigenstes Werk, die von ihm geschaffene neue deutsche Wehrmacht, hat der Füh-
rer nach Österreich und dem Sudetenland Böhmen, Mähren und das Memelland 
in die großdeutsche Heimat zurückgeführt. Darauf sind wir stolz! Zum heutigen 
Geburtstag des Führers wollen wir nach Soldatenart seiner gedenken: Wir wollen 
nicht reden, sondern durch die Tat das Gelöbnis unwandelbarer Mannestreue dar-
bringen. In jedem Dienste das Beste geben! In ernstem Pflichtgefühl und unbe-
dingtem Gehorsam hinter dem Führer stehen, was auch kommen mag! Dieses er-
neute, heilige Versprechen sei unsere Gabe für den Obersten Befehlshaber und Füh-
rer190. 

4. Rede von Oberstleutnant Ferdinand Schörner191, Kommandeur des Gebirgs-
jägerregiments 98, auf dem Obermarkt in Mittenwald 
Garmisch-Partenkirchener Tagblatt/Loisach-Bote vom 21. April 1939, Gemeindearchiv 
Oberammergau. 

[Z]u dieser Stunde [ist] die Wehrmacht angetreten [...], ihrem Führer ihre soldati-
sche Huldigung darzubringen, seiner zu gedenken als des Gründers und des Schüt-
zers des großdeutschen Lebensraumes, als des ersten Frontsoldaten des Reiches. 
Wir sind stolz und glücklich, unter dem Führer als unserem obersten Befehlshaber 
zu dienen. An uns Soldaten ist es, vor der Zukunft zu erweisen, daß der Führer 
ein Volk von Männern führt, die Geschichte machten. In diesem Geiste und in die-
sem Geloben bringt die Wehrmacht auch im Süden des Reiches am Fuße der ra-
genden Berge des Karwendeis, im schönen Mittenwald ihrem Obersten Befehls-
haber den Geburtstagswunsch in Dankbarkeit und Verehrung dar192. 

5. Rede von Oberstleutnant German Maier193, Kommandeur des II. Bataillons/ 
Gebirgsjägerregiment 100, auf dem Schloßplatz in Berchtesgaden 
Berchtesgadener Anzeiger vom 21. April 1939, Gemeindearchiv Berchtesgaden. 

Ein kleiner Zettel hing an einem Blumenstrauß und darauf stand: »Du hast uns als 
deutsche Mutter den größten Sohn des deutschen Volkes geboren, dir und dem 
Himmel sei ewiger Dank«. Dieser Dank bewegt auch in dieser Stunde unsere Her-
zen. Alles, was wir Deutsche haben, verdanken wir dem einen Mann. Unser Ge-
schenk an den Führer soll sein, daß wir seines Geistes werden, das Gelöbnis unseres 
Glaubens an das ewige Deutschland, die Erneuerung des Soldateneides, den wir 
geschworen, bereit jederzeit für diesen Eid, wenn der Führer ruft, das Leben ein-
zusetzen194. 

190 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
191 Schömer, Jg. 1892, letzte Verwendung im Krieg: 1945 OB HG Mitte, in Hitlers Testament 

zum OB des Heeres bestimmt, verstorben 1973. 
192 Von der Ausbringung des Sieg-Heil ist in dem Presseartikel nicht die Rede. 
193 Maier, Jg. 1894, letzte Verwendung im Krieg: 1944 Wehrkreiskommando XVIII, verstor-

ben 1951. 
194 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
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6. Rede von Generalleutnant Christian Hansen195, Kommandeur der 25. Division, 
vor der Garnisonkirche in Ludwigsburg 
Ludwigsburger Zeitung vom 21. April 1939, Stadtarchiv Ludwigsburg. 

Wir fassen unsere heißen Wünsche zum heutigen Tage in treuem Gedenken an den 
Führer in Dankbarkeit, Liebe und Verehrung zusammen in dem Ruf: Unser Ober-
ster Befehlshaber - Sieg Heil!196 

7. Rede von Generalleutnant Erich v. Manstein197, Kommandeur der 18. Divi-
sion, auf dem Vorderhag in Liegnitz 
Liegnitzer Tageblatt vom 21. April 1939, Universitätsbibliothek Wroclaw (Breslau), 
31049IV. 

Soldaten! Kameraden! Heute, am 50. Geburtstag unseres Führers, gedenkt mit dem 
ganzen deutschen Volke die Wehrmacht in Bewunderung und Dankbarkeit, in Lie-
be und Treue ihres Obersten Befehlshabers. An diesem Tage danken wir Gott, daß 
Er dem deutschen Volke diesen großen Sohn geschenkt, in allen Stürmen des Welt-
krieges seine Hand über ihn, den tapferen Frontsoldaten, gehalten, sein Leben in 
den Jahren des Kampfes beschirmt und sein Walten als Führer des Reiches so sicht-
bar gesegnet hat. Wir gedenken des Weges, den unser Führer uns in den vergan-
genen sechs Jahren geführt hat: aus der Zerrissenheit der Jahrhunderte zur Einig-
keit aller Deutschen, aus tiefster Not zu Arbeit und Brot, aus Machtlosigkeit zur 
Wehrhaftigkeit, aus Schmach und Ohnmacht zur Größe! Wir rufen uns ins Ge-
dächtnis die Taten des Führers, die als Meilensteine an dem Wege in unser Groß-
deutsches Reich stehen: Rheinland, Deutsch-Österreich, Sudetenland, Böhmen-
Mähren, Memelland! 

Wenn das deutsche Volk dem Führer heute dafür danken kann, daß er uns die-
sen Weg im Frieden geführt hat, so erinnern wir uns doch, daß Adolf Hitler die-
sen Weg gegangen ist als Kämpfer und Soldat. Wir geloben uns, seinem Soldaten-
tum mit allen unsern Kräften nachzueifern: in der nie versiegenden Liebe zu un-
serm Volk, in dem unerschütterlichen Glauben an Deutschland, im mutigen Wol-
len, tapferen Handeln und zäher Beharrlichkeit, in dem Einsatz des ganzen 
Menschen für unser Reich! Wenn es scheint, als wolle eine feindliche Welt Wälle um 
Deutschland ziehen, um den Weg des deutschen Volkes in seine Zukunft zu sper-
ren, den Führer zu hindern, sein Werk zu vollenden, so geloben wir Soldaten heu-
te unserm Führer: allen Gewalten zum Trotz sein Werk auch im Kampf zu be-
wahren, seinen Willen zu vollstrecken, wohin er uns auch führe! Dieses unser 
Gelöbnis am 50. Geburtstag unseres Führers halle in alle Welt in dem Ruf: Adolf 
Hitler, unser großer Führer, Sieg Heil! 

195 Hansen, Jg. 1885, letzte Verwendung im Krieg: 1944 OB 16. Armee, verstorben 1972. 
196 Trotz der Formulierung »zusammenfassen« handelt es sich hierbei vermutlich um die 

Wiedergabe des ganzen gesprochenen Textes. Eine Parallelüberlieferung in Form einer 
zweiten Lokalzeitung liegt in diesem Fall allerdings nicht vor. Von den Aufstellungsbe-
dingungen her gesehen handelte es sich um einen Sonderfall, denn die Paradeaufstellung 
erstreckte sich nicht nur auf den Platz vor der Garnisonkirche, sondern zusätzlich auch 
über mehrere Straßenzüge, was an sich eine Kommandeursrede nach der Abnahme aus-
schloß. 

197 Manstein, Jg. 1887, letzte Verwendung im Krieg: bis März 1944 OB HG Süd, verstorben 
1973. 
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8. Rede von Hauptmann Johannes Gentzen198, Kommandeur der 1. Gruppe/Jagd-
geschwader 231, auf dem Fliegerhorst in Bernburg/Anhalt 
Der Mitteldeutsche/Anhalter Nachrichten vom 21. April 1939, Stadtarchiv Bernburg. 

Kameraden, deutsche Männer und Frauen! Heute, am 20. April, feiert das ganze 
deutsche Volk den Geburtstag unseres Führers Adolf Hitler, und wie wir hier, tritt 
um diese Zeit in allen Standorten des Reiches die deutsche Wehrmacht an, um diesen 
Tag feierlich zu begehen. Zu der großen Freude, die wir jungen Soldaten heute emp-
finden, gesellt sich die Freude, daß an unserer Parade Menschen aus allen Schichten 
teilnehmen. Vor allen Dingen aber freuen wir uns darüber, daß Veteranen und Män-
ner, die im Weltkrieg ihr Blut für das deutsche Vaterland geopfert haben, hierher 
gekommen sind. Mit diesen Männern fühlen wir uns besonders verbunden, und es 
ist mir eine angenehme Pflicht, sie hier zu begrüßen. Soldaten, ich bin überzeugt, 
daß ihr alle zu dieser Stunde mit Genugtuung und einer wirklichen inneren Freude 
an unseren geliebten Führer und obersten Befehlshaber denkt. Haben wir nicht allen 
Grund, dankbar und zugleich stolz darauf zu sein, daß das Schicksal uns einen Mann 
geschenkt hat, der das deutsche Volk aus der tiefsten Erniedrigung und größten Zer-
rissenheit zu einem geeinten und starken Volk gemacht hat, der dem deutschen Volk 
das Schwert zurückgegeben hat und uns Soldaten eine starke Waffe geschenkt hat. 
Mit Beharrlichkeit und überlegener Staatskunst hat der Führer dem deutschen Volk 
in kurzer Zeit seiner Regierung für alle Zukunft eine Ausgangsstellung für die Ver-
teidigüng seines Lebens geschaffen hat, wie sie größer kaum denkbar ist. 

Aus der tiefsten Schmach der Nachkriegszeit entstand die deutsche Wehrmacht, 
der Schandvertrag von Versailles wurde Stück für Stück zerschlagen. Das Saarland 
kehrte zurück, das Rheinland wurde mit deutschen Truppen belegt, die allgemei-
ne Wehrpflicht wurde eingeführt, und im letzten Jahr kehrte die Ostmark heim ins 
Reich. Im Herbst vorigen Jahres das Sudetenland und in diesem Jahre wurde das 
Protektorat Böhmen und Mähren errichtet. Kurz darauf gehörte das Memelland 
wieder zum Reich. Mit der Errichtung des Protektorats ist unseren Feinden das 
Sprungbrett für ihre Bombenverbände und Aufmarschplätze genommen. Ein ab-
gerundetes Reich, das fast alle Deutschen erfaßt, ist entstanden, und dazu kommt, 
daß Deutschland wieder starke Verbündete hat. So steht das Deutsche Reich gesi-
chert und in ruhiger Kraft verharrend gegenüber der Geschäftigkeit der Mächte, 
die uns nicht wohlwollend gegenüberstehen. 

Dieses alles verdanken wir der Tatkraft und der genialen Führung des Man-
nes, der als Sohn eines Beamten in der Ostmark geboren, schon in seiner Jugend 
durch eine harte Schule gegangen ist, der sich bei Ausbruch des Krieges freiwillig 
meldete, und als einfacher Soldat bei Langemarck und im Trommelfeuer der West-
front als Meldegänger sein Leben für sein geliebtes deutsches Volk einsetzte. Sei-
nem Vorbild wollen wir nachleben! Wir Soldaten loben in dieser Stunde aufs Neue, 
daß wir ihm stets gehorsam und treue Soldaten sein wollen und uns vorbereiten 
wollen, damit wir, wie er, wenn es dereinst sein sollte, unseren Mann stehen kön-
nen. Wir wünschen unserem Führer zu seinem Geburtstag Gesundheit und die 
Kraft, daß er sein Werk so vollbringt, wie es in seinem Sinne steht. Unseren Dank 
dafür, daß er uns ein so herrliches Reich und starke Wehr geschenkt hat, fassen wir 
zusammen in dem Ruf: Unser Führer und oberster Befehlshaber: Sieg Heil! 

198 Gentzen, Jg. 1906, im Polen- und Frankreichkrieg Verwendung als Jagdflieger, kam am 
26.5.1940 bei einem Flugzeugunfall ums Leben. 
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9. Rede von General der Artillerie Georg v. Küchler199, Befehlshaber im Wehr-
kreis I, auf dem Erich-Koch-Platz in Königsberg 
Soldat im Ordensland Preußen: Nachrichten aus Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe 
im Wehrkreis 1, April 1939, S. 56, Staatsbibliothek zu Berlin, 4 Hu 3286/48200. 

Soldaten des Standortes Königsberg! Eure Fahnen und Standarten stehen zu dieser 
Stunde in Paradeaufstellung in Berlin vor dem Führer und Obersten Befehlshaber 
der Wehrmacht. Es ist ein Sinnbild der Macht, der Einigkeit und Geschlossenheit, 
daß die Fahnen aller Truppenteile der Wehrmacht gemeinsam an dieser ersten Pa-
rade Großdeutschlands teilnehmen; und für uns soll es ein Mahnzeichen sein, daß 
nur Geschlossenheit und Einigkeit aller Volksstämme, daß nur der Zusammenhalt 
aller Deutschen den Bestand des vom Führer geschaffenen Großdeutschlands auch 
gegen die Überzahl neidischer Feinde gewährleistet. Dem Führer gilt heute zu sei-
nem 50. Geburtstag unserer besonderer Gruß. Er war es, der den soldatischen Geist 
wiedererweckte und mit der Errichtung der Wehrmacht das starke, scharfe Schwert 
schuf, das die Fesseln von Versailles zerschlagen, das die Lebensrechte des Deutschen 
Volkes im mitteleuropäischen Raum sichern und schirmen konnte. 

Als wir vor Jahresfrist hier standen, da fehlten noch Millionen Deutscher, die 
außerhalb der Reichsgrenze der Willkür fremder Machthaber ausgesetzt waren. In 
diesem letzten Jahr sind Österreich, das Sudetenland und Memel in das größere 
Deutschland eingegliedert worden. Millionen deutscher Frauen und Männer ju-
belten an den Befreiungstagen dem Führer und Obersten Befehlshaber zu. Wir Sol-
daten sind stolz darauf, daß wir Träger seines Willens und seines Befehls in diesen 
historischen Stunden sein durften. Es ist aber nicht Soldatenart, nur rückwärts auf 
Erreichtes zu blicken. »Nach dem Siege binde den Helm fester«, heißt ein altes 
Wort. Wachsamen Auges heißt es vorwärts in die Zukunft sehen. In ernster Pflicht-
erfüllung und eingedenk der erhabenen soldatischen Vorbilder unserer Väter und 
Ahnen wollen wir in steter Bereitschaft dienen nur unserem Volk und seinem Füh-
rer. Getreu unserem Fahneneid wollen wir jederzeit unsere ganze Kraft, und sei es 
unser Leben, einsetzen für die Freiheit und die Größe unseres Vaterlandes. Dies 
sei unser Gruß und unser Gelöbnis zum 50. Geburtstage des Führers201. 

10. Rede von Generalmajor Karl Hollidt202, Infanteriekommandeur 9, auf der 
Eintracht in Siegen 
National-Zeitung (Siegerländer Ausg.) vom 21. April 1939, Stadtarchiv Siegen203. 

In allen Garnisonen des Großdeutschen Reiches sind heute die Truppen in Para-
deaufstellung angetreten, um dem Führer zu huldigen und zum Ausdruck zu brin-
gen, daß die Wehrmacht, die die ureigenste Schöpfung des Führers ist, in unwan-
delbarer Treue und Liebe hinter ihm steht. Das Großdeutsche Reich feiert heute 

199 Küchler, Jg. 1881, letzte Verwendung im Krieg: 1942-1944 OB HG Nord, im Januar 1944 
wegen der gescheiterten Belagerung Leningrads abgelöst, verstorben 1968. 

200 Eine gekürzte Wiedergabe der Rede findet sich in der Preußischen Zeitung vom 21.4.1939 
(Nordost-Institut Göttingen). Die Passagen mit der »Uberzahl neidischer Feinde«, dem 
»schwarten Schwert« und den »Lebensrechten« fehlen hier. 

201 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
202 Hollidt, Jg. 1891, letzte Verwendung im Krieg: bis April 1944 OB 6. Armee, verstorben 1982. 
203 Eine weitgehend deckungsgleiche Uberlieferung findet sich in der Siegener Zeitung vom 

20.4.1939, Institut für Zeitungsforschung Dortmund, Hz 2071. 
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den Geburtstag des Mannes, der dieses Reich erst geschaffen hat. Wenn draußen 
die Welt vom Kriegsgeschrei widerhallt, so wissen wir, daß wir unter der Obhut des 
Führers und Obersten Befehlshabers der Wehrmacht und unter dem Schutze der 
Wehrmacht ruhig unserer Arbeit nachgehen können und daß uns der Frieden ge-
wahrt bleibt. Wir sind glücklich, diesen Tag zu erleben, und stolz darauf, daß an 
der Spitze des Reiches und der Wehrmacht ein Frontsoldat steht, der mit seinen 
Soldaten denkt und fühlt. Unser Gelöbnis am heutigen Tage soll sein, daß wir dem 
Führer in unwandelbarer Treue überall dorthin folgen, wo er uns hinführt, und 
daß wir seinen Befehlen folgen ohne mit der Wimper zu zucken. Wir bekräftigen 
dieses Gelöbnis und unsere heißesten Wünsche für den Führer und Obersten Be-
fehlshaber der Wehrmacht mit dem Ruf: »Unser geliebter Führer Adolf Hitler Sieg 
Heil!« 

11. Rede von Oberstleutnant Wolfgang v. Holwede204, Kommandeur des III. 
Bataillons/Infanterieregiment 90, in der Vorstadtkaserne in Ratzeburg 
Lauenburgische Zeitung vom 20. April 1939, Stadtarchiv Ratzeburg. 

Jäger! Wenn ich Euch heute so nenne, so hat das zwei Gründe: Einmal wollen wir 
am heutigen Tage mit besonderem Stolz des Mannes gedenken, der als Soldat der 
alten Armee während des großen Krieges in selbstloser Hingabe seinen Kleinkram 
als Meldegänger durchgeführt hat, verwundet wurde, im Gaskampf lag und für 
seine besonderen Taten das Eiserne Kreuz erster Klasse als Gefreiter erhielt. Dieser 
Mann hat sein soldatisches Denken in der alten Armee gelernt und schon damals 
in vorbildlicher Weise in die Tat umgesetzt. Den Dank über das dort Gelernte hat 
er bei verschiedenen Gelegenheiten der alten Armee zum Ausdruck gebracht. So sind 
wir heute auch noch stolz auf den Teil der alten Armee, dessen Tradition wir die 
Ehre haben weiterzuführen, »das ehemalige Lauenburgische Jäger-Bataillon Nr. 9«, 
von dem wir, genau wie dieser Mann damals, auch heute noch unsere Grundideen 
der Erziehung und Ausbildung übernommen haben. Jeder von Ihnen muß daher 
stets bestrebt sein, von diesem Meldegänger - unserem jetzigen Führer - an einer 
besonderen Stelle des Vaterlandes eingesetzt zu werden, um hier, aus dem großen 
Rahmen herausgenommen, an verantwortungsvollem Posten seine Pflicht zu tun. 

Ahnliche Aufgaben fielen früher auch den Jägern zu, die in der damaligen Ar-
mee, ebenfalls aus dem Rahmen der gesamten Infanterie herausgenommen, be-
sondere Aufgaben zugewiesen erhielten. Wir haben also die besten Grundlagen, um 
die Befehle unseres Obersten Befehlshabers der Wehrmacht Adolf Hitler ausführen 
zu können. Daß wir dies tun werden, soll die nächste Zeit beweisen! Wir können 
dem Führer kein schöneres Geburtstagsgeschenk machen, als daß wir ihm einmal 
nacheifern, unseren ganzen Kleinkram so gut auszuführen, wie wir es können und 
wie er es damals tat, und zweitens im Großen heute mit ihm gehen und seine Po-
litik durch unser tadelloses Verhalten rechtfertigen. Daher gebe ich in dieser Stun-
de als besonderen Befehl aus: »Jeder Mann hat sich in den vier Monaten in dem 
Protektorat ganz besonders des deutschen Volkes und der großen Politik unseres 
Führers durch tadellose Haltung zu jeder Stunde würdig zu erweisen, sonst ist er 
nicht wert, ein Soldat des Dritten Reiches zu sein.« 

204 Holwede, Jg. 1893, letzte Verwendung im Krieg: Wehrmachtkommandant von Erfurt, in 
Zusammenhang mit dem 20.7.1944 verhaftet und Ende 1944 aus der Wehrmacht entlas-
sen, verstorben 1969. 
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Denken Sie daran, was dieser Mann in der Kampfzeit geleistet hat, denken Sie 
daran, was für eine unsägliche Verantwortung er für sein Reich übernommen hat 
und dauernd trägt, seit er die Regierung übernahm. Ich glaube, dieser heutige Ge-
burtstag ist anstrengender für ihn, als mancher Tag des Dienstes für Sie, wenn Sie 
das Tagesprogramm in der Presse verfolgen. Die große Weltentscheidung des 
28. April 1939 lastet jetzt schon auf seinen Schultern. Mit unseren Wünschen, daß 
Gott der Herr ihn unserem deutschen Volke noch lange Jahre erhalten möge, geht 
von uns aus der Dank, daß er wieder eine Wehrmacht geschaffen hat, die wirklich 
Schutz des Reiches ist. Wir wollen ihm daher an diesem 50. Geburtstage abermals 
das heilige Versprechen geben, immerwährend unsere Kleinarbeit, so gut wie es uns 
möglich ist, zu tun, damit seine Großarbeit, die sich aus all diesem aufbaut, wirk-
lich zum Segen des Volkes und Reiches sich auswirken kann. Zu dieser Stunde 
wird in allen Standorten des Führers gedacht und in Berlin defiliert die große Pa-
rade an ihm vorüber, an der die anderen Regimenter unserer 20. Division teilneh-
men dürfen. - Es lebe Deutschlands größter Soldat, es lebe Deutschlands größter 
Führer und Oberster Befehlshaber der Wehrmacht - Sieg Heil! 

12. Rede von Oberstleutnant Kurt Zeitzier205, Kommandeur des Infanterieregi-
ments 60, auf dem Exerzierplatz der Weißenburg-Kaserne in Lüdenscheid 
Lüdenscheider General-Anzeiger vom 21. April 1939, Stadtarchiv Lüdenscheid. 

Kameraden! Gäste des Standortes Lüdenscheid! Ich freue mich - als der neue Stand-
ortälteste - schon acht Tage nach meinem Eintreffen in Lüdenscheid mit meinem 
Regiment, mit den Standort-Dienststellen, mit den Kameraden der Luftwaffe, mit 
unseren Ehrengästen einschl. der Opfer des großen Krieges, mit der Partei, ja mit 
der gesamten Einwohnerschaft von Lüdenscheid den Geburtstag unseres Führers 
feiern zu können. In der gleichen Stunde, wo in der Hauptstadt eine der größten 
Paraden vor sich geht, hat auch die Soldatenstadt Lüdenscheid ihre Parade. Und 
genau so wie in Berlin, wo in dieser Stunde Hunderttausende und Aber-Hun-
derttausende den Führer inmitten seiner Soldaten sehen und ihm zujubeln, sind 
auch wir hier in Lüdenscheid beim Anblick der vom Führer neu geschaffenen Wehr-
macht des Dritten Reiches mit unseren Gedanken und mit unserem Herzen beim 
Führer. Wenn auch hier nicht so wie in Berlin - wie ich es in den letzten Jahren per-
sönlich miterleben durfte - die Musik der in Parade stehenden Truppen öfter durch 
Sprechchöre »Führer, wir gratulieren« übertönt wird, so fühlen wir hier doch ge-
nau dasselbe beim Vorbeimarsch unserer Truppen still in unserem Herzen. 

Und dieses Gefühl ist: Dank, Treue und Wünsche für den Führer. Dank, in die-
sem Jahr wie bisher in jedem Jahr, daß uns das Schicksal den Führer gegeben hat. 
Dank, daß es ihn 50 Jahre gesund erhalten hat. Dank, daß es sein Tun bisher und 
besonders im letzten Jahr so sichtbar gesegnet hat. Wenn einer das Glück hatte wie 
ich, in den letzten Jahren als Generalstabsoffizier im Oberkommando der Wehr-
macht, dem militärischen Stabe des Führers, also unmittelbar für den Führer und 
in seiner ureigensten Gedankenwelt mitarbeiten zu dürfen, und wenn einer das 
Glück hatte, wie ich, beim größten Ereignis des letzten Jahres, beim Einmarsch in 
Böhmen und Mähren, Tag und Nacht in unmittelbarer Nähe des Führers sein zu 

205 Zeitzier, Jg. 1895, letzte Verwendung im Krieg: als Nachfolger Halders vom 24.9.1942 bis 
1.7.1944 Generalstabschef des Heeres, verstorben 1963. 
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dürfen, so kommt dieser eigene Dank und die Aufforderung zum Dank an Sie - des 
können Sie versichert sein - aus besonders heißem Herzen. Denn nur einer, der al-
le die Ereignisse der letzten Jahre vom ersten Werden bis zum glücklichen Vollen-
den in unmittelbarer Arbeit mit dem Führer miterleben durfte, weiß, was wir dem 
ungeheueren Entschlußwillen und der ungeheueren Arbeitskraft dieses einen Man-
nes, was wir seinem mitreißenden Schwung und seinem kraftausstrahlenden Glau-
ben an das Gelingen zu verdanken haben. 

Alle anderen können das nur fühlen, ahnen und glauben. So müß auch unser 
Dank an den Führer von ganz besonderem Ausmaß sein. Und dieser Dank muß sich 
- wenn er wirklich aus dem Herzen kommt und echt und ehrlich gemeint ist - in 
Treue umsetzen. Treue dem Führer, nicht nur im Glück, das ist leicht. Treue dem 
Führer, auch im Unglück, wenn es sein muß, das ist schwerer. Treue dem Führer. 
Bei uns Soldaten bis zum Soldatentod. Und nun unsere Wünsche: Wir wünschen: 
Der Allmächtige erhalte uns unseren Führer. Er gebe ihm auch im neuen Jahr Ge-
sundheit, Kraft und Erfolg. Wir wünschen ferner unserem Führer: »Freude seiner 
Arbeit, Freude an seinem Volk, Freude an seiner Wehrmacht«. Diese unsere Wün-
sche, unser Treuegelöbnis, unseren Dank wollen wir jetzt bekräftigen, indem wir 
rufen: »Unser Führer Sieg Heil!« 

13. Rede von Oberstleutnant Rudolf Dinter206, Kommandeur des Pionierbatail-
lons 22, in der Mudra-Kaseme in Nienburg/Weser 
Die Harke vom 20. April 1939, Stadt- und Kreisarchiv Nienburg/Weser. 

Der Führer hat im Kriege als erster Mann an der Front gestanden, als einfacher 
Meldegänger. Und die, die mit ihm im Weltkrieg waren, wissen, daß nur der tüch-
tige Soldat für diesen Dienst bestimmt wird. Meine Pioniere! Unser Oberster Be-
fehlshaber ist Meldegänger gewesen, er hat sich das Eiserne Kreuz erster Klasse 
errungen, das heißt, daß er ein Draufgänger war. Als dann der Krieg zuende war, 
rief er seine Kameraden auf, er sah den Untergang des Volkes und begann den 
Kampf. Wir brauchen nicht zu wiederholen, was der Führer nun in den Jahren tat, 
das wissen wir alle. Unendlich dankbar jubelt das deutsche Volk ihm zu, der das 
Großdeutsche Reich schuf. Wir Soldaten geben ihm zum heutigen Geburtstage das 
Versprechen, treu den Dienst zu machen, pflichtbewußt zu sein und den Gebrauch 
der Waffe ganz und völlig zu erlernen. Vertrauensvoll sehen wir auf ihn und wenn 
wir einst kämpfen müssen, dann wird der Sieg an unsere Fahnen geheftet. Wir 
danken dem Allmächtigen, daß er uns den großen Mann sandte. Wir wünschen 
dem Führer volle Gesundheit, und daß er noch lange unser Führer bleiben möge. 
Dieses bringen wir zum Ausdruck, indem wir rufen: Unser Führer und Oberster 
Befehlshaber Sieg Heil! 

206 Dinter, Jg. 1893, letzte Verwendung im Krieg: 1945 General der Pioniere der HG Weich-
sel, verstorben 1965. 
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14. Rede von Admiral Rolf Carls207, Kommandierender Admiral der Ostsee, in der 
Kaserne Kiel-Wik 
Nordische Rundschau vom 20. April 1939, Stadtarchiv Kiel20*. 

Es gibt in diesen Tagen keinen deutschen Menschen, der nicht dankerfüllt auf den 
Führer blickt; auf den Führer, der dafür gesorgt hat, daß die Träume und Wünsche 
von Generationen in Erfüllung gegangen sind [.. .]209. Wohl hat ein gnädiges Geschick 
den Führer mit den schönsten Gaben ausgestattet, aber Genie ist Fleiß, nach dem 
Worte eines unserer großen Dichter, und die Gaben eines Menschen müssen erst in 
harter Arbeit entwickelt werden, wenn sie fruchtbar sein sollen. Aber nicht Genie 
allein macht das Wesen des Führers aus. Wir haben immer Männer gehabt mit großen 
Gaben, militärischen und organisatorischen Fähigkeiten, sozialem Verständnis, heißer 
Liebe zu Volk und Vaterland, wissenschaftlichen, technischen und künstlerischen 
Talenten. Selten aber gab es Männer, die alle diesen hohen Gaben in sich vereinigten 
und sie zum Nutzen der Allgemeinheit umzusetzen verstanden hätten. 

Zwei Lehrmeister hat der Führer nach seinen eigenen Worten gehabt: die Not 
und die Sorge. Die Not hat ihn gezwungen, sich selbst im Leben durchzusetzen 
und alle Probleme, die an den einzelnen deutschen Volksgenossen herantreten, 
kennenzulernen. Im Zeichen dieser Not haben sich seine Gaben ausgewirkt. Sie 
sind verbunden mit einem unerschütterlichen Willen, und dieser hat die Gaben 
fruchtbar gemacht, die wir an ihm kennen. Welche Geburtstagsgabe können wir 
dem Führer darbringen? Die Antwort ist leicht. Die Gabe sei die, daß wir hinter 
ihm stehen in eisernen Geschlossenheit, gelöst von der Sorge um das eigene Ich, treu 
und einsatzbereit zu jeder Zeit. 

Der Führer glaubt an einen langen Frieden, er rechnet damit, daß die Vernunft 
siegt über Wahnsinn und Hetze. Wenn aber die Vernunft sich nicht durchsetzen 
sollte, so hat er für diesen Fall dem Volke die Waffen in die Hand gegeben. Wir al-
le schwören aufs neue unerschütterliche Treue. Wir wünschen dem Führer, daß 
der Herrgott ihm das Leben, seine Tatkraft, sein Wollen und sein Glück erhalten mö-
ge, wie in der Vergangenheit. Das Glück des Führers ist Deutschlands Glück, und 
Deutschlands Glück ist das Glück des Führers210. 

207 Carls, Jg. 1885, letzte Verwendung im Krieg: bis März 1943 OB Marinegruppenkom-
mando Nord, am 15.4.1945 in Bad Oldesloe gefallen. 

208 Die Nordische Rundschau war das in Kiel verbreitete »parteiamtliche« Organ. In der an-
deren Tageszeitung vor Ort, den Kieler Neuesten Nachrichten vom 21.4.1939, wird die 
Rede Carls' etwas kürzer und z.T. mit anderen Passagen zitiert. So fehlt bei dieser Wie-
dergabe das Rede-Element »Wahnsinn und Hetze«. Auch die von der Nordischen Rund-
schau zitierte Verwendung des Wortes »Volksgenosse« fehlt in der Wiedergabe der An-
sprache durch die Kieler Neueste Nachrichten. 

209 Die Auslassung lautet im Presseartikel: »Admiral Carls wandte dann seine Gedanken auf 
die großen Ereignisse der letzten geschichtlichen Vergangenheit des Deutschen Reiches«. 

210 Von der Ausbringung des Sieg-Heil ist in beiden örtlichen Zeitungen nicht die Rede. 
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15. Rede von Oberstleutnant Dietrich von Saucken211, Kommandeur des Reiter-
regiments 2, auf dem Heldenfriedhof in Angerburg/Ostpreußen 
Angerburger Kreiszeitung vom 21. April 1939, Staatsbibliothek zu Berlin, Ztg. 
2332 MR. 

Soldaten des Regiments! Der heutige Tag, der 50. Geburtstag des Führers, ist ein Fei-
ertag für die ganze Deutsche Nation. So stehen Sie hier unter der Standarte, die 
uns der Führer gab, um diesem Gedanken sichtbaren Ausdruck zu verleihen. Oft 
haben wir gemeinsam die einzelnen Marksteine seines Handelns durch Regi-
mentsappell feierlich begangen, heute wollen wir dankbar feststellen, daß der Füh-
rer in Kraft und Gesundheit diesen Tag erlebt. Wir wollen unsere Freude bekennen, 
daß wir unseren Führer haben. Große Männer sind ein Geschenk des Schicksals. 
In unserem deutschen Vaterland und in der preußischen Geschichte sind diese 
Männer stets erschienen, wenn die Zeit für sie gereift war. Sie traten dann mit ih-
rer ganzen leuchtenden Persönlichkeit in die Bresche. Es ist ein Gedanke, der der 
Bedeutung des heutigen Tages ansteht, festzustellen, daß die Kette bedeutender 
Männer (wenn wir nicht nur die manchmal kurze Spanne der mächtigen Entfaltung 
ihrer Wirkung für das Wohl des Vaterlandes, sondern die Jahre ihres ganzen Lebens 
ansehen) seit den Tagen des großen Friedrich nicht abgerissen ist. 

Als Knabe erlebte Frhr. von Stein den großen Friedrich. Bismarck wurde lange 
vor dem Tode Steins geboren und unser Führer erblickte in Braunau das Licht der 
Welt, das auch dem Gründer des Zweiten Reiches zu dieser Zeit noch leuchtete. Was 
hat der Führer mit ihnen gemeinsam? Er ist Schöpfer und Kämpfer. Er sieht den 
Weg, den andere nicht gehen, und er geht ihn unbeirrt. Er zeigt den Weg, und kraft 
seines Glaubens überzeugt er uns, daß wir ihm folgen. Er tut das nicht für sich, son-
dern aus innerer Berufung für uns alle. Er opfert sich ganz seiner Aufgabe und der 
Größe seines Volkes. Er hat ein unbeugsames, tapferes Herz. Erinnern wir uns sei-
ner Worte, daß er diesen Weg nicht alleine gehen kann, sondern einen jeden von uns 
braucht, um sein Werk zu vollenden. Sie wissen es alle, wie um diesen Geburtstag 
herum es stürmt und weht von widrigen politischen Winden aus aller Welt. Wir wis-
sen nicht, was daraus wird. Gibt es Sturm, so werden wir fest bei ihm stehen, als 
Nationalsozialisten, als Deutsche, als seine und des deutschen Volkes Soldaten. 

Wir sollen, so will es der Führer, ein jeder das Bewußtsein der Kraft des neu 
aufgerichteten großen Deutschen Reiches in uns tragen. Auch der Aufbau eines 
deutschen Selbstbewußtseins liegt ihm am Herzen. Er will aber nicht nur aufbau-
en, sondern er will das neue großdeutsche, das Dritte Reich so aufbauen, daß sein 
Bestand von ewiger Dauer ist. Wenn sich heute das 50. Jahr seines Lebens rundet, 
dann ist es wohl des ernsten Soldaten würdig, daran zu denken, daß eines Men-
schen Leben nicht 2 Mal 50 Jahre dauert. Lang lebe der Führer! - Soll aber sein 
Werk von ewiger Dauer und ewigem Bestand sein, so kann das nur dadurch ge-
schehen, daß wir sein Gedankengut nicht allein aufnehmen, sondern danach han-
deln und danach streben. Die Treue zu seiner Person, zu seinem Werk und seinen 
Idealen soll und muß sich zum Ruhm des großdeutschen Vaterlandes durch uns 
auf die kommenden Generationen von Soldaten vererben. Mit diesem Gedanken 
und Vorsatz im Herzen rufen wir am 50. Geburtstag: der Führer und Oberste Be-
fehlshaber der Wehrmacht Sieg Heil! 

211 Saucken, Jg. 1892, letzte Verwendung im Krieg: 1945 OB Armee Ostpreußen, verstorben 
1980. 
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16. Rede von Oberst Friedemund v. Arnim212, Kommandeur des Kavallerieregi-
ments 14, auf dem Kirchenplatz in Ludwigslust 
Ludwigsluster Tageblatt vom 21. April 1939, Stadtarchiv Ludwigslust. 

Wir sind heute hier angetreten, um des Tages zu gedenken, an dem der Führer des 
Deutschen Reiches, des deutschen Volkes, unser Oberster Befehlshaber der Wehr-
macht seinen Geburtstag feiert und zwar ist ihm diesmal der 50. Geburtstag ver-
gönnt. Wir stehen heute hier, um in Verehrung und Dankbarkeit, aber auch in un-
verbrüchlicher Treue und Gehorsam des Mannes zu gedenken, den ein höheres 
Schicksal zum Schirmherren aller Deutschen bestimmt hat, der es durch seine Tat-
kraft und eiserne Energie, wie durch sein Wollen und seine klare Erkenntnis der ge-
schichtlichen Begebenheiten verstanden hat, uns Deutsche aus den aus den Un-
glücksjahren 1918/19 stammenden Verhältnissen herauszureißen und aufwärts -
vorwärts uns zu einem machtvollen Staate zu führen. Schauen wir zurück, so se-
hen wir den Führer aus kleinen Verhältnissen sich emporarbeiten durch steten 
Kampf, durch stetes Arbeiten an sich, zu dem Staatsmann, von dem heute die ganze 
Welt spricht und ohne den kein Entschluß mehr gefaßt werden kann. 

Blicken wir ein Jahr zurück, als wir das letzte Mal hier standen, so sehen wir den 
Anschluß Österreichs vollendet und gefestigt. Das Sudetenland ist ein Teil Deutsch-
lands geworden, endlich hat dies Frühjahr uns die Länder Böhmen und Mähren wie-
der als Reichsprotektorat zum deutschen Reich gebracht. Memel ist wieder ein Teil 
Ostpreußens geworden. Somit ist nicht nur der Lebens- und Arbeitsraum des deut-
schen Volkes ausreichend vergrößert worden, sondern das neuentstandene Groß-
deutschland ist zu der Macht in Mitteleuropa geworden, die von allen anerkannt, 
sich nunmehr durchsetzen und für eine vernünftige Entwicklung maßgebend sein 
wird. An diesen Aufgaben in bewährter Treue und Zuverlässigkeit mitzuarbeiten, 
sei das Gelöbnis des heutigen Tages. Treue zum Führer und Hingabe jedes einzel-
nen und unbedingter Verlaß auf jeden von uns, sei es als Soldat, sei es als Deut-
scher, das sind die Eigenschaften jeder guten Truppe und jedes nationalen Volkes. 
Dieses heute erneut zu bestätigen, verbunden mit dem heißen Wunsche für Ge-
sundheit und stete Leistungsfähigkeit unseres Führers, den der Allmächtige uns lan-
ge gnädig bewahren möge, rufen wir mit besonderer Verehrung und Zuneigung: 
[ . . .F 3 . 

17. Rede von Oberstleutnant Joachim v. Tresckow214, Kommandeur des III. 
Bataillons/Infanterieregiment 58, auf dem Hof der Jägerkaseme in Bückeburg 
Die Schaumburg vom 21.4.1939, Niedersächsisches Staatsarchiv Bückeburg. 

Soldaten! Heute, an seinem 50. Geburtstage, gedenkt das ganze Deutsche Volk in 
Verehrung und Dankbarbeit seines Führers. Wie oft ist gerade in der letzten Zeit 
wieder der Ruf aus Tausenden deutscher Sprechchöre erschollen: Wir danken un-
serem Führer! Was der Mund sprach, das begleitete der Schlag des Herzens, ganz 
besonders bei denen, die nun in unsere Volksgemeinschaft zurückgekommen sind, 

2.2 Arnim, Jg. 1894, letzte Verwendung im Krieg: bis August 1943 Feldkommandant 602, 
verstorben 1975. 

2.3 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
214 Tresckow, Jg. 1894, letzte Verwendung im Krieg: 1945 Kommandierender General LIX. Ar-

meekorps, verstorben 1958. 
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sei es im Memelland, das alte deutsche Land, das um seine Freiheit gekämpft hat, 
sei es in Böhmen und Mähren. Wieder hat der Führer in seiner Überlegenheit und 
Schnelligkeit im Entschluß einen gordischen Knoten mit dem Soldatenschwert 
durchhauen, ohne hierbei Blut zu vergießen. Er hat eine große Gefahr gebannt, die 
auf dem Wege der Verhandlungen niemals beseitigt worden wäre. So ist der Zei-
ger der Weltgeschichte um Beträchtliches vorgeschoben und die Neuordnung Eu-
ropas hat einen heroischen Auftakt genommen. Ich glaube, daß kein Wort besser 
auf die Großleistungen des Führers paßt als das von Clausewitz: »Es gibt Augen-
blicke, wo die höchste Kühnheit auch die höchste Weisheit ist.« 

Von jeher hat der Soldat vermieden, innere Gefühle zu äußern. Die Stunde der 
letzten Anforderungen wird zeigen, wie der Soldat vom ältesten bis zum jüngsten 
seinem Führer und seinem Volk die Treue hält. Von niemandem wird sich der Sol-
dat in dieser entscheidenden Grundauffassung übertreffen lassen. Und so erwar-
ten wir Soldaten die Befehle unseres Führers, auf die wir uns vorbereiten in zäher 
Alltagsarbeit und in dem Ehrgeiz, das Beste zu leisten. Den unaussprechlichen 
Dank, den wir unserem Obersten Befehlshaber der Wehrmacht schulden dafür, 
daß er mit den deutschen Soldaten das Großdeutsche Reich schuf, wollen wir ver-
suchen, auf diesem Wege abzutragen. Gott den Allmächtigen bitten wir in dieser 
Stunde, daß er unseren Führer unter seinen Schutz nimmt. Wir fassen alle unsere 
Wünsche für den Obersten Befehlshaber der Wehrmacht in den Ruf zusammen: 
Unser Führer, der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht, - Sieg Heil! 

18. Rede von Oberst Stanislaus v. Dewitz gen. Krebs215, Kommandeur des II. 
Bataillons/Infanterieregiment 26, auf dem Stadtfeld in Schleswig 
Schleswiger Nachrichten vom 20. April 1939, Gemeinschaftsarchiv Schleswig-Flens-
burg. 

Soldaten! Vor 50 Jahren erblickte in Braunau am Inn ein Knabe das Licht der Welt. 
Dunkel war noch für ihn die Zukunft. Eine harte Jugend nach dem frühen Tode 
des Vaters forderte von ihm, daß er sich sein Leben selbst formte. Als Arbeiter un-
ter Arbeitern, oft angefeindet, unter Menschen, die nach seinem Leben trachteten, 
aber schon mit einer idealen Begeisterung für Deutschland wuchs er zum Jüng-
ling heran und wurde zum Manne. Ein viertel Jahrhundert ging an ihm vorüber. 
25 Jahre alt, als der Weltkrieg begann, sehen wir ihn in München. Begeistert mel-
det er sich zu den Fahnen, um mit vielen anderen in den Krieg zu ziehen und wenn 
es sein muß zu bluten, auf daß aus diesem Kampf ein großes deutsches Vaterland, 
ein großes deutsches Reich entstehe. 

In seinem Regiment ist Adolf Hitler als ein unerschrockener, verläßlicher Sol-
dat bekannt. Als einfacher Gefreiter erwirbt er sich das Eiserne Kreuz erster Klas-
se. Verwundet, erblindet erlebt er in Pasewalk die Schmach des Zusammenbruchs. 
Da faßt er, wie er selbst Sagt, den Entschluß Politiker zu werden. Er, der gänzlich 
unbekannte Gefreite, Frontsoldat des Weltkrieges, stellt sich die gigantische Auf-
gabe, das Vaterland zu retten. Er ringt um die Seele des deutschen Menschen. Der 
seit seiner Jugendzeit durch Kampf gestählte Mann geht 15 Jahre den Weg seiner 
Idee, überwindet auch den stärksten Widerstand und setzt sich durch. 

2,5 Dewitz, Jg. 1892, letzte Verwendung im Krieg: 1944 Kampfkommandant von Kischinew, 
verstorben 12.9.1948 im Lager Workuta/UdSSR. 
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Januar 1933 steht's in Deutschland auf des Messers Schneide. Es sieht so aus, 
als sei nichts mehr zu retten. Da endlich wird Adolf Hitler berufen. Er ergreift die 
Macht, wird aller Deutschen Führer. Und nun folgen Jahre des Wiederaufstiegs 
der deutschen Nation, die besetzten Gebiete werden befreit. Die neue starke Wehr-
macht des Reiches entsteht, wird aufgebaut; die noch unter Fremdherrschaft an 
den Grenzen leidenden Volksgenossen werden ohne Schwertstreich befreit, und 
von seiner Hand das Großdeutsche Reich geschaffen. Adolf Hitler wird im wahrsten 
Sinne »Der Führer«. So ist auch nun das zweite Vierteljahrhundert seines Lebens-
weges vorbeigegangen und hat ihm, unserm Führer, nie Ruhe noch Rast gegönnt, 
sondern nur Kampf, aber sichtbaren Erfolg und Sieg. Und so wollen wir heute dem 
Gott danken, daß er uns vor 50 Jahren den Führer sandte und neigen in Dankbar-
keit und Ehrfurcht das Haupt vor der verewigten Mutter, die den Führer gebar. 
Unser Wunsch am heutigen Tage sei die Parole: »Es lebe der Führer!« Unser Ober-
ster Befehlshaber, des Großdeutschen Reiches Führer und Kanzler Adolf Hitler 
Sieg-Heil! Sieg-Heil! Sieg-Heil! 

19. Rede von Generalmajor Ludwig Kübler216, Kommandeur der 1. Gebirgs-
division, auf dem Platz vor der Turnhalle in Sonthofen 
Allgäuer AnzeigeblattlOberallgäuer Nationalzeitung vom 21. April 1939, Archiv Ober-
allgäuer Anzeigeblatt, Immenstadt. 

In Treue und Hingabe feiert das deutsche Volk heute den 50. Geburtstag des Füh-
rers. Unsere Gedanken weilen bei ihm, denn ihm verdanken wir alles. Er hat, 
nachdem er die Macht errungen hatte, das deutsche Volk geeint und vielen deut-
schen Volksgenossen Brot und Arbeit gegeben. Er hat die Ostmark heimgeführt 
ins Reich und die Sudetendeutschen befreit, die deutsche Wehrmacht geschaffen 
und die tschechische Frage gelöst, wie es für den Frieden Europas notwendig war. 
Dies alles hat der Führer in wenigen Jahren geleistet, dies alles danken wir seiner 
unermüdlichen Arbeitskraft, seiner mutigen Entschlossenheit, die vor keiner Ge-
fahr zurückschreckt. Er hat das deutsche Volk aus einem Zustand der Knecht-
schaft und Erniedrigung herausgeführt zur Freiheit, zum Wohlstand und er hat 
dem deutschen Reich die Macht wieder zurückgegeben, die ihm in der Welt ge-
bührt. 

Wir danken unserem Führer! Heute an diesem Ehrentag danken ihm 100 Mil-
lionen Deutsche in tiefster Verehrung, Treue und Liebe, aber auch in fester Ent-
schlossenheit, ihm in alle Zukunft zu folgen. Wir danken der Vorsehung, daß sie 
uns diesen größten Mann der deutschen Geschichte geschenkt hat und wir bitten 
sie, dem Führer noch viele Jahrzehnte in voller Schaffenskraft zu schenken. Es 
braucht uns um die Zukunft des deutschen Volkes nicht bange zu sein; wenn Adolf 
Hitler Deutschland führt, wird es unbesiegbar sein in der ganzen Welt. Wir deut-
schen Soldaten aber sind bereit, unseren feierlichen Eid einzulösen, wir sind ent-
schlossen zu kämpfen für Führer und Reich, zu sterben oder zu siegen217! 

2,6 Kübler, Jg. 1889, letzte Verwendung im Krieg: Kommandierender General LXXXVII. Ge-
birgskorps, 1947 in Jugoslawien wegen Kriegsverbrechen hingerichtet. 

217 Nach der Berichterstattung der Zeitung hätte Kübler auf die Ausbringung des Sieg Heil 
verzichtet. 
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20. Rede von Generalleutnant Joachim Lemelsen218, Kommandeur der 29. Divi-
sion, auf dem Friedrich-Wilhelm-Platz in Erfurt 
Thüringer Allgemeine Zeitung vom 21. April 1939, Stadtarchiv Erfurt. 

Überall in ganz Deutschland werde heute der 50. Geburtstag des geliebten Füh-
rers gefeiert. Aus den fernsten Teilen der Erde strömte Adolf Hitler eine Welle der 
Liebe und der Dankbarkeit entgegen, wie sie noch nie in der Geschichte dem Staats-
oberhaupt irgendeines Volkes entgegengebracht worden sei. Alle Deutschen seien 
glücklich, heute dem Führer ihre Dankbarkeit bezeigen zu können, dem Retter aus 
tiefster Not, dem Befreier von der Versklavung, dem Führer in eine schönere deut-
sche Zukunft. Alle Deutschen seien stolz, diesen Mann als ihren Führer zu wissen, 
stolz vor allem darauf, daß Adolf Hitler ein Mann des Volkes ist, der sich aus ei-
gener Kraft und durch die Macht der nationalsozialistischen Idee in unermüdli-
chem Kampf seine Stellung errungen hat. Die Soldaten aber seien an diesem Tag 
besonders darüber erfreut, daß Adolf Hitler einer der ihren sei, ein Frontkämpfer 
des Weltkrieges, der aus echtem Soldatentum seinen nationalsozialistischen Weg 
gegangen sei. 

Deshalb müsse jeder Soldat aus tiefster Überzeugung Nationalsozialist sein, 
und jeder müsse alle Kräfte einsetzen, sich seines Obersten Befehlshabers würdig 
zu erweisen. Der restlose Einsatz für das deutsche Volk und die nationalsozialisti-
sche Aufgabe sei das schönste Geschenk, das dem Führer an seinem 50. Geburts-
tag entgegengebracht werden könnte. »Führer, wir Soldaten gehören dir. Führer, 
befiehl, wir folgen, wohin du auch führen magst, getreu bis in den Tod.« Dann be-
tonte Generalleutnant Lemelsen die fanatische Entschlossenheit aller Soldaten, bis 
zum letzten Blutstropfen für die Freiheit des Volkes zu kämpfen, und gab mit ern-
sten Worten der Bitte an den Herrgott Ausdruck, den Führer zu behüten und zu 
beschützen, ihm seine Kraft und Gesundheit zu erhalten, ihn weiter zu führen auf 
dem Weg zur Erhaltung des Friedens und der Stärkung der Größe des Vaterlan-
des219. 

21. Rede von Generalmajor Paul v. Hase220, Infanteriekommandeur 3, auf dem 
Hindenburgplatz in Guben 
Gubener Zeitung vom 21. April 1939, Brandenburgisches Landeshauptarchiv Pots-
dam, Mikroßlm 132. 

50. Geburtstag unseres Obersten Befehlshabers der Wehrmacht! Nationalfeiertag des 
deutschen Volkes! Wen gibt es wohl unter den Deutschen auf dem ganzen Erdball, 
der heute nicht mit heißem gläubigem Herzen an unseren Führer denkt! Ganz be-
sonders ist dieses bei der Wehrmacht der Fall, die jetzt, zur gleichen Stunde, in al-
len Standorten angetreten ist, um durch feierliche Paraden in militärisch-sinnfäl-
liger Weise der Verehrung Ausdruck zu verleihen, die alle Soldaten dem Führer 
entgegenbringen. Noch niemals haben wir seinen Geburtstag so tief bewegten Her-
zens feiern können wie am heutigen Tage. Noch niemals hat sich das gesamte deut-
sche Volk in solcher Treue und Dankbarkeit um seinen Führer geschart, denn durch 

218 Lemelsen, Jg. 1888, letzte Verwendung im Krieg: 1944 OB 14. Armee, verstorben 1954. 
219 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
220 Hase, Jg. 1885, letzte Verwendung im Krieg: 1940-1944 Wehrmachtkommandant von 

Berlin, wegen Beteiligung am Umsturzversuch des 20. Juli am 8.8.1944 hingerichtet. 
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die überragende Staatskunst unseres Führers haben gerade in seinem vergange-
nen Lebensjahre gewaltige Ereignisse dem Weltgeschehen ihren Stempel aufge-
drückt. Brachte das vorige Frühjahr die Wiedereingliederung Deutsch-Österreichs 
in unser Reich und der Herbst die Heimkehr des Sudetenlandes, so haben sieben 
Tage im März genügt, um 20 Jahre geschichtlichen Unrechts auszulöschen. 

Durch die Errichtung des Reichsprotektorats Böhmen und Mähren ist die Schick-
salsgemeinschaft dieser Länder mit dem Lebensraum der Deutschen wieder her-
gestellt worden, zu dem sie ein Jahrtausend lang gehört hatten. Als Folgeerschei-
nung stellte sich die Slowakei unter den Schutz unseres Reiches, gab Litauen das 
Memelland frei, das hierdurch nach 20jähriger Fremdherrschaft in seine Heimat 
zurückkehrte. Innerhalb eines Jahres ist damit das Gesicht Mitteleuropas durch die 
kraftvolle Persönlichkeit unseres Führers, durch seine Kühnheit, Schnelligkeit und 
Entschlossenheit erheblich geändert worden, im vollen Frieden, ohne daß ein Schuß 
abgegeben zu werden brauchte. Überrascht und innerlich erschüttert steht die Welt 
vor diesem Geschehen, und die Wutausbrüche, Lügen, Drohungen und Einkrei-
sungsbestrebungen der demokratischen Länder sind ein Beweis dafür, wie sehr 
sie diese deutsche Dynamik fürchten. Vor nichts schreckten sie in diesen Wochen 
in ihrem Haß zurück. Das Höchstmaß angelsächsischer Heuchelei, eine unerhör-
te Provokation aber bedeutete die am 15. April an unseren Führer und an den Duce 
gerichtete sogenannte »Friedensbotschaft« des amerikanischen Präsidenten, auf 
die unser Führer am 28. April vor dem deutschen Reichstag und vor der ganzen 
Welt im Namen des deutschen Volkes gebührend und unzweideutig antworten 
wird. 

Ruhig und in fester Entschlossenheit steht das deutsche Volk diesen Verleum-
dungen und Winkelzügen seiner Gegner gegenüber. Es ist sich seiner Stärke, sei-
ner inneren Geschlossenheit und seines historischen und menschlichen Rechtes 
bewußt. Wir danken der gnädigen Vorsehung, daß sie unserem Führer die Kraft zu 
allen seinen Taten verlieh, beglückwünschen ihn dazu und geloben, ihm auch wei-
terhin auf diesem Wege großzügiger Führung mit Anspannung aller Kräfte und 
in blindem Gehorsam zu folgen. Die deutsche Wehrmacht ist, wenn es notwendig 
sein sollte, jederzeit marschbereit, auf das äußerste pflichtbewußt und bis zum To-
de getreu. Die Vorsehung aber bitten wir, daß sie uns den Schöpfer Großdeutsch-
lands noch viele Jahre in gleich kühner und erfolgreicher Schaffensfreude erhalten 
möchte. In besonderer Liebe und Verehrung, in unerschütterlichem Vertrauen ei-
len unsere Gedanken und Empfindungen am heutigen Tage zu dem genialen Füh-
rer aller Deutschen, dem Obersten Befehlshaber der Wehrmacht. Ihm, Adolf Hit-
ler, gelten unsere treuesten, aufrichtigsten Wünsche, ihm gilt jetzt unser stolzes 
dreifaches Sieg Heil! 

22. Rede von Oberst Hans Rreysing221, Kommandeur des Infanterieregiments 16, 
auf dem Dobbenplatz in Oldenburg 
Oldenburger Nachrichten vom 21. April 1939, Stadtarchiv Oldenburg. 

Meine Kameraden! Zur gleichen Zeit ist in allen Standorten unseres Großdeut-
schen Reiches die gesamte Wehrmacht zur Führergeburtstagsparade angetreten. 
Zur gleichen Stunde fährt der Führer die große Truppenparade in Berlin ab, und 
wir sehen in Gedanken unsere Fahnen, die sich in den Wald von vielen Hunder-

221 Kreysing, Jg. 1890, letzte Verwendung im Krieg: 1944 OB 8. Armee, verstorben 1958. 
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ten Feldzeichen aller Wehrmachtteile vor unserem Führer senken und damit die 
heißen Glückwünsche der Oldenburger Truppenteile darbringen. Der Geburtstag 
des Führers ist seit der Machtübernahme immer der Feiertag des deutschen Soldaten 
gewesen. Nicht Feiertag im sonst üblichen Sinne, sondern ein Tag des Dankes und 
der Besinnung, ein Tag des Rückblicks und des Ausblicks. Vergessen wir nicht, wie 
es noch vor fünf Jahren mit unserer Wehrmacht, der damaligen Reichswehr, aus-
gesehen hat. Noch vor fünf Jahren wurde um diese Zeit von keiner Heeresver-
mehrung gesprochen. Und wie sieht jetzt unsere Wehrmacht aus? Ich glaube, wir 
können ohne Überheblichkeit sagen: Wir sind zur stärksten und am besten aus-
gerüsteten Wehrmacht der ganzen Welt geworden. Und wem, meine Kameraden, 
haben wir es zu verdanken, daß wir so dastehen, daß wir so stolzerhobenen Haup-
tes jedem frei ins Auge blicken können? 

Nur unserem Führer, der mit unvergleichlichem Mut die Fesseln des Versailler 
Friedensvertrages zerbrach und mit zäher Energie trotz aller Drohungen unserer 
hochgerüsteten Nachbarn ein Schwert schmiedete, vor dem jetzt die ganze Welt 
zittert. Wir alle haben die Ereignisse der vergangenen zwölf Monate miterlebt, wa-
ren Zeugen der Schaffung eines Großdeutschen Reiches. Durch die bekannten Ein-
gliederungen ist Deutschland mit seinen weit über 80 Millionen Einwohnern zur 
volksstärksten Macht Europas geworden, was eine Kampfstärke von mehr als 
10 Millionen Kämpfern bedeutet; eine beachtliche Stärke, wenn man bedenkt, daß 
von den übrigen Großmächten keine mehr als die Hälfte der Einwohnerzahl des 
Großdeutschen Reiches umschließt. Und wieder die Frage: Wem haben wir dieses 
alles zu verdanken? 

Nur allein dem Führer, der entschlossen die Lebensrechte des deutschen Volkes 
durchsetzte und scheinbar Unmögliches zur Tat werden ließ. Seine Politik konnte 
nur dadurch so erfolgreich sein, weil sie sich auf den unerschütterlichen Glauben 
an sein Volk gründete. Ziehen wir nun aus dem vergangenen Jahre die Lehre, daß 
die natürlichen Rechte unseres Volkes nicht gebeugt werden können, wenn es kraft-
voll und entschlossen hinter der starken Führung Adolf Hitlers steht. Darum muß 
das deutsche Volk heute mehr denn je nach den unblutig errungenen Siegen sei-
nen Helm fester binden! So wollen auch wir, Kameraden, als die berufenen Waf-
fenträger unseren Stahlhelm fester aufsetzen und um unseren Führer einen eher-
nen, undurchdringlichen Wall schließen. Voll heißer Liebe und Verehrung tragen 
wir den Führer im Herzen und geloben ihm heute feierlich, daß wir nicht nach-
lassen in unserer Arbeit und Einsatzbereitschaft, auf daß der Führer sich zu jeder 
Zeit auf sein scharfgeschliffenes Schwert verlassen kann222. 

23. Rede von Major Johannes Norkus223, Kommandeur des E-Bataillons/Infan-
terieregiment 74, auf dem Hof der Linsingen-Kaseme in Hameln 
Deister- und Weserzeitung vom 21. April 1939, Archiv der Deister- und Weserzei-
tung, Hameln. 

Gemeinsam mit dem ganzen deutschen Volk feiern heute die Waffenträger der Na-
tion den 50. Geburtstag des Führers und Obersten Befehlshabers. Während sich 
draußen auf allen Straßen und Plätzen in heißem Jubel die Liebe des Volkes zum 
Führer kundtut, sind in allen Standorten Großdeutschlands die Soldaten angetre-

222 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
223 Zu Norkus liegt beim BA-MA keine Personalakte vor. 
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ten, um in schlichter, eindringlicher Form ihres Obersten Befehlshabers zu geden-
ken. Die Stunde ist ernst. Mit Neid und Mißgunst suchen die Siegerstaaten des 
Weltkrieges aus den lächerlichen Trümmern des Versailler Diktates zu retten, was 
zu retten ist. Gegen die machtvolle Politik unseres Führers stehen in der Welt die 
Hetzer und Verleumder ohnmächtig da. Aber sie schüren das Feuer und treiben 
zum Krieg. Die Völker dieser Erde wollen keinen Krieg. Auch die deutsche Wehr-
macht will ihn nicht, denn es ist die schönste Aufgabe einer Wehrmacht, allein 
durch ihr Vorhandensein und ihre Stärke den Krieg zu verhüten. Wir wollen die Vor-
sehung bitten, daß es dem Führer weiterhin gelingen möge, das Schiff des Frie-
dens um alle Klippen zu steuern. Wir alle werden ihm, was auch kommen mag, 
treue Gefolgschaft leisten. Wir deutschen Soldaten lassen uns in der Liebe zum 
Führer von niemandem übertreffen. Der Führer weiß das, und er weiß auch, daß 
er sich auf uns verlassen kann. Wir sind ihm blind ergeben224. 

24. Rede von Oberst Gustav-Adolf v. Zangen225, Kommandeur des Infanteriere-
giments 88, auf dem Marktplatz in Hanau 
Hanauer Anzeiger vom 21. April 1939, Stadtarchiv Hanau. 

Meine Kameraden! Noch in keinem Jahr seit der Machtergreifung hat das deut-
sche Volk in allen seinen Gauen und im besonderen die junge deutsche Wehrmacht 
aus so übervollem Herzen des Geburtstages unseres Obersten Befehlshabers ge-
dacht, wie in diesem Jahr. Dieser 50. Geburtstag unseres Führers bringt ihm die 
Liebe seines Volkes in einem Maße und in einer Wärme dar, wie sie in der ganzen 
Welt kein anderer Staatsmann aufzuweisen hat. Diese Liebe ist Dank, heißer Dank 
dafür, daß Adolf Hitler in seinem felsenfesten Glauben an Deutschland unser Volk 
aus Schmach und Elend wieder emporgeführt hat in strahlendes Licht, daß er, was 
deutsch war um uns herum, wieder deutsch und stark gemacht, daß er der Nati-
on den Glauben an sich selbst zurückgegeben hat. Hand in Hand mit der Natio-
nalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei bekennt sich die deutsche Wehrmacht 
in diesem Jahr besonders dankbar und freudig zu ihrem Obersten Befehlshaber. 

Gegründet auf dem Fronterlebnis des großen Krieges und der Kampfzeit, un-
lösbar verbunden den toten und lebenden Blutzeugen dieser Zeit, gab die junge, 
in der Reichswehr wiedererstandene Wehrmacht den Grundstock für das Volks-
heer des Dritten Reiches. Aus ihr schuf der Führer den Machtfaktor, auf den gestützt 
er seine großen politischen Ziele zum Besten des deutschen Volkes durchsetzt. Sein 
Vertrauen zu seiner Wehrmacht, zur Wehrmacht des nationalsozialistischen Staa-
tes und zu der in ihr verkörperten Idee, hat ihn befähigt, Großdeutschland zu schaf-
fen und Deutsche wieder heimzuführen ins Reich. Mag die Welt um uns toben und 
intrigieren, mag sie widernatürliche Bündnisse eingehen, um wie 1918 Deutsch-
land zu zerschlagen: es wird ihr nicht mehr gelingen! 

Die Zeiten der Ohnmacht sind vorbei! Hinter dem Mann, der unsere Geschicke 
leitet, steht das geeinte deutsche Volk und seine starke Armee, für die die Ehre der 
Nation höchstes, unantastbares Gut ist. Und wie der Führer sich auf seine Wehr-
macht verläßt und ihr bei seinen schweren Entschlüssen das Schicksal des Volkes 
anvertraut, so bringen auch wir Soldaten diesem Mann mit dem starken deutschen 
Herzen unser unbändiges, unerschütterliches Vertrauen entgegen. Wir glauben an 

224 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
225 Zangen, Jg. 1892, letzte Verwendung im Krieg: 1944 OB 15. Armee, verstorben 1964. 
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diesen Führer und präsentieren unsere Waffe mit leuchtenden Augen vor dem 
Mann, der aus dem Soldatentum hervorgegangen, zum Gründer und Mehrer des 
alten, ewig jungen Großdeutschen Reiches geworden ist. 

Neben diesem Vertrauen bieten wir unserem Obersten Befehlshaber zu seinem 
Geburtstag noch zwei Gaben: Unsere eiserne Disziplin, die bedingungslos den Be-
griff der Pflichterfüllung bis zum Letzten und den soldatischen Gehorsam oben-
anstellt, und den harten Kampfwillen, den die Welt im Kriege kennengelernt und 
den sich die deutsche Wehrmacht als kostbares Erbe erhalten hat; diesen fanati-
schen Willen zur Tat setzt die Armee jederzeit rückhaltlos ein, wenn der Führer es 
fordert, wenn es darum geht, daß sein Werk, sein Reich vor Gefahr und Bedrohung 
geschützt wird. Wir versprechen diesem Führer, das zu sein und zu bleiben, was 
er selbst war und heute ebenso ist: Frontkämpfer der deutschen Volksgemeinschaft, 
selbstlos und opferbereit, tapfer und entschlossen, Soldaten, für die es das Wort 
»unmöglich« nicht gibt! Das deutsche Volk ist seit langem nicht mehr gewohnt, 
daß ihm Rosen gestreut werden. Es mag sein, daß noch ernstere Zeiten kommen; 
Zeiten, in denen Neid und Haß der Umwelt zum Schlag gegen das junge Reich 
ausholen: diese Zeiten sollen der Welt letzter Versuch sein, deutschen Lebenswil-
len und deutsches Lebensrecht zu mißachten! Den Glauben an die deutsche Zu-
kunft, den Willen zum Sieg, nimmt man uns niemals wieder! 

Und läßt man uns in Frieden, so wollen wir Soldaten uns unbeirrbar gerüstet 
und sprungbereit halten und für das ganze Volk die große Waffenschule bleiben, 
die es lebensfähig erhält und aus ihm immer mehr ein Volk von Soldaten werden 
läßt. Jeder von Euch kann dem Führer in der gewissenhaften Erfüllung auch der 
kleinsten und anscheinend für das Große und Ganze unbedeutenden Dienstlei-
stung täglich zeigen, daß in ihm das Vorbild seines Obersten Befehlshabers lebt 
und daß ihn der Dank an seinen Führer zum zwingenden, inneren Gesetze ge-
worden ist. Dem Mann, dem wir die nationalsozialistische Bewegung, den deut-
schen Staat, die deutsche Ehre danken, dem Mann, dem wir in gleichem Maße un-
ser Vertrauen, unsere Disziplin und unseren Kampfeswillen darbringen, schlagen 
unsere Herzen entgegen. Ihm gilt unser Gelöbnis zu unverbrüchlicher Treue, wenn 
wir gemeinsam rufen: Adolf Hitler, der Oberste Befehlshaber der deutschen Wehr-
macht, der Führer des Großdeutschen Reiches, Sieg Heil! 

25. Rede von General der Infanterie Ernst Busch226, Befehlshaber im Wehr-
kreis VIII, auf dem Schloßplatz in Breslau 
Nachrichten aus dem VIII. Korps. Hrsg. unter Mitw. des Stellv. Generalkommandos, 
April 1939, S. 75 f., Staatsbibliothek zu Berlin, 4 Hu 3288/4. 

Soldaten! Deutschland feiert heute den 50. Geburtstag seines Führers. In freudiger 
Erregung bekennt sich ein stolzes und glückliches Volk mit 80 Millionen Menschen, 
geeint im nationalsozialistischen Großdeutschen Reich, erneut zu seinem Führer, der 
es aus Not und Schmach durch seinen unerschütterlichen Glauben und Willen, durch 
das Ausstrahlen der in diesem einzigen Manne zusammengeballten Kräfte heraus-
riß und vorwärts und aufwärts führte. Erfüllt von seinem Glauben und von seinem 
Willen, wieder stolz und selbstbewußt, aber auch hart und entschlossen wie nie zu-
vor, begeht heute das deutsche Volk diesen Feiertag, eindrucksvoll für alle Welt. In 

226 Busch, Jg. 1885 ,1943/44 OB HG Mitte, gilt als General mit besonderer Nähe zum Na-
tionalsozialismus und zu Hitler, verstorben 17.7.1945 im engl. POW-Camp Aldershot. 
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allen Gauen steht heute die deutsche Wehrmacht zu Ehren ihres Führers und Ober-
sten Befehlshabers in Parade. Wir Soldaten des Heeres und der Luftwaffe im Wehr-
kreis VIII beneiden die Verbände, die in diesen Stunden in Berlin dem Obersten Be-
fehlshaber in die Augen sehen können. Aber wir wissen: Wenn der Führer heute in 
Berlin durch den Jubel der Bevölkerung fährt, wenn er dort die Ehrenbezeigungen 
der Verbände des Heeres, der Luftwaffe und der Kriegsmarine entgegennimmt, so 
sieht er sein ganzes deutsches Volk und seine ganze starke und stolze Wehrmacht zu 
Lande, in der Luft und auf dem Wasser, er sieht Deutschland: sein Werk. 

Der Jubel der Bevölkerung in der Hauptstadt ist der Jubel des ganzen deutschen 
Volkes. Und der Marschtritt der Verbände seiner Soldaten, das Dröhnen der Moto-
ren auf und über der Paradestraße vereint sich heute im ganzen Reich zu einem ge-
waltigen Gleichklang unbesiegbarer Kraft. So sieht der Führer heute die deutsche 
Nation, geeint durch das Band des gemeinsamen Blutes, gemeinsam erlebter Ge-
schichte, zusammengeschmiedet durch ihn im Nationalsozialismus. Den Führer 
umbrandet heute der starke Lebenswille dieser Nation, verschworen auf ihn in 
Treue, Dankbarkeit und Verehrung. Heute, am 50. Geburtstag seines Führers, steht 
Deutschland in einem neuen Höhepunkt seiner Geschichte. Welthistorische Taten 
des Führers lösten in den vergangenen zwölf Monaten Schicksalsfragen des deut-
schen Volkes im europäischen Raum, deren Erfüllung seit Jahrhunderten die Sehn-
sucht aller Deutschen war. Wenn das deutsche Volk heute diesen Höhepunkt seiner 
Geschichte empfindet und entschlossen ist, zu wahren und auszubauen, was sein 
Führer schaffte, so verschließt es die Augen nicht gegen die Gefahren, gegen Neid 
und Mißgunst, Lüge und Verleumdung, die in seiner Geschichte schon so oft immer 
dann sich einstellten, wenn es sich zu neuer Größe und Stärke emporreckte. 

Aber die Welt, die politisch und militärisch diesen Kampf gegen Deutschland 
vorbereitet, diese Welt weiß, daß Deutschland nie so einig, nie so stark, nie so op-
ferbereit war wie heute unter der Führung Adolf Hitlers. Der Wille aller Deutschen 
zur Reichseinheit und Volksgemeinschaft auf der Grundlage der nationalsoziali-
stischen Weltanschauung ist, würdig ihres Führers, unerschütterlich. Bereit zu je-
dem Kampf für die Verteidigung seiner Lebensrechte, sieht das deutsche Volk ver-
trauensvoll in die Zukunft. Wir Soldaten, durchdrungen von höchstem Pflichtge-
fühl, schützen als Waffenträger dieses Deutschland, unser starkes und großes Va-
terland. Auch an diesem Tage erneuern wir unseren Schwur der Treue und der 
Pflichterfüllung, allzeit bereit, den Befehlen unseres Führers zu folgen und der har-
te und entschlossene Vollstrecker seines Willens zu sein. Gott schütze den Führer! 
Unserer Liebe und Treue, unserem Dank und unserer stolzen Bewunderung ge-
ben wir Ausdruck durch den Ruf: Unser Führer Adolf Hitler, der Oberste Befehls-
haber der Wehrmacht, Sieg Heil! 

26. Rede von Oberstleutnant Hermann Flörke227, Kommandeur des I. Bataillons/ 
Infanterieregiment 53, auf dem Hof der Straßburg-Kaseme in Weißenfels 
Weißenfelser Tageblatt vom 21. April 1939, Stadtarchiv Weißenfels. 

Wir stehen hier, um gemeinsam Deutschlands Führer, dem Obersten Befehlshaber 
der Wehrmacht, Adolf Hitler, zu gedenken, der heute seinen 50. Geburtstag begeht. 
Wir wissen, daß heute mit der gesamten deutschen Wehrmacht, die um diese Stun-

227 Flörke, Jg. 1893, letzte Verwendung im Krieg: 1945 Führung LXVI. Armeekorps, ver-
storben 1979. 
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de in allen Standorten angetreten ist, das ganze deutsche Volk mit heißem Herzen 
dem Führer zujubelt. Dem Manne, der in vergangenen Jahren kaum faßbare Taten 
vollbracht hat. Bei Ausbruch des Weltkrieges offenbarte sich die soldatische Grund-
einstellung des Führers, der sich als Kriegsfreiwilliger meldete und als einer von 
Millionen Frontsoldaten schweigend und selbstverständlich seine Pflicht tat. Hier 
erwuchs ihm die Erkenntnis, daß der Einzelne nichts, die Rettung des Ganzen und 
die Lebensbehauptung des Volkes aber alles ist. So schuf er die Nationalsozialisti-
sche Deutsche Arbeiterpartei, die das Reich trägt. Während er die Partei zur Erzie-
hung des ganzen Volkes zur Volksgemeinschaft einsetzte, schuf er nach der Macht-
übernahme eine machtvolle Wehrmacht, als zweite, das Reich tragende Säule. 

Zunächst gab er dem Volke wieder seine Wehrhoheit. Die Befreiung der Rheinlan-
de war der nächste große Erfolg und im Jahre 1938 erlebte er den stolzesten Tag sei-
nes Lebens, als er von der Wiener Hofburg herab dem deutschen Volke die Wie-
dervereinigung [mit] der alten Ostmark verkünden konnte. Weiter hat er gegen 
schwerste Widerstände die Sudetendeutschen vom Tschechenjoch befreit und vor 
wenigen Wochen erst brachte er Böhmen und Mähren sowie die urdeutsche Stadt 
Memel wieder ins Reich zurück. Diese Taten waren nur möglich, weil hinter ihm ein 
einiges Volk, seine Wehrmacht mit dem scharfgeschliffenen Schwert steht. 

So wollen wir den heutigen Tag, den Geburtstag des Führers, zum Anlaß neh-
men zu einem aufrichtigen Bekenntnis und Gelöbnis zur Volksgemeinschaft. Nie 
wieder sollen Hader und Zank deutsche Menschen verfeinden. Weiter wollen wir 
das heilige Versprechen ablegen, als tapfere Soldaten in Treue unsere Pflicht zu 
tun. So wie uns der Führer mutig vorangeht, wollen wir den Mut als höchste Sol-
datentugend pflegen in der Gewißheit, daß es dem Führer gelinge, das oberste Ziel 
und den tiefen Sinn des Nationalsozialismus zu verwirklichen und Deutschland den 
Platz an der Sonne zu verschaffen, der ihm gehört. Wir wollen unsere Wünsche 
für das persönliche Wohlergehen des Führers und unseres Obersten Befehlshabers 
für sein Werk, Wirken und Schaffen und unser Gelöbnis zu unwandelbarer Treue 
zusammenfassen in ein Sieg Heil auf den Führer. 

27. Rede von Major Alfred Masuch228, Kommandeur des Pionierbataillons 81, in 
der Pionierkaserne in Linz 
Tages-Post vom 21. April 1939 bzw. Volksstimme vom 21. April 1939, Stadtarchiv 
Linz229. 

Die meisten von Euch haben unseren Führer in Brünn gesehen. Damals wollten 
viele Tschechen nicht glauben, daß er es ist, weil sie kein Verständnis für seine Per-
sönlichkeit und seinen soldatischen Mut hatten. Andere beneideten uns um diesem 
Führer, und mit Recht! Als Ihr ihn saht, fühltet Ihr unmittelbar seine Größe und 
Würde und wir alle empfanden ein tiefes Gefühl der Treue und Hingebung und des 
Vertrauens gegenüber diesem Führer. Ich glaube, selbst Feinde könnten sich der 
Wirkung seiner Persönlichkeit nicht entziehen, wenn sie überhaupt zu heroischem 
Empfinden fähig sind. 

228 Masuch, Jg. 1895, letzte bekannte Verwendung im Krieg: 1944 Kommandeur Festungs-
pionierstab 9. 

229 Rede, gehalten beim Morgenappell des Bataillons im Zuge einer Pressebegehung der 
Unterkünfte. Die Öffentlichkeit hatte keinen Zugang zu der Veranstaltung. Der Wort-
laut der Ansprache ist in beiden Linzer Tageszeitungen identisch wiedergegeben. 
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Der Führer hat uns Deutsche wieder stark und stolz gemacht. Aus der Ohn-
macht von 1918, als das Altreich schwach, geknechtet und ohne Waffen am Boden 
lag, als das alte Österreich zerstückelt und lebensunfähig nur Ausbeutungsobjekt 
des internationalen Kapitalismus war, schuf er in zwei Jahrzehnten des Kampfes 
das nationalsozialistische Großdeutsche Reich, in dem Ordnung herrscht und wie-
der zukunftsfroh gearbeitet wird. Wir sind jetzt der volkreichste und stärkste Staat 
Europas. Wir kennen keine Arbeitslosigkeit. Wir haben eine Wehrmacht, um die uns 
alle beneiden. Wir haben die besten Straßen, die leistungsfähigsten Fabriken und 
wir nutzen durch ein gesundes Bauerntum den Boden wie sonst kein Volk. Wir ha-
ben den ärgsten inneren Feind, das Judentum, besiegt. Wir haben Gesetze, die nicht 
dem Gelde, sondern nur dem Volke dienen. Klassengeist und Kastendünkel sind 
überwunden. Wir haben eine gesunde Jugend. Und die Welt muß wieder auf uns 
hören. Das danken wir dem Führer, seinem Mut, seinem Genie und der Wirkung 
seiner einmaligen Persönlichkeit, die die Seele jedes einzelnen erfaßt und alle die-
se einzelnen zum deutschen Volke zusammenschweißte. 

Wir sind ja nicht nur stolzer, wir sind auch alle besser geworden durch den Füh-
rer. Durch ihn sind wir der Welt überlegen. Diesem Manne, der im Weltkrieg als ein-
facher Soldat schweigend und treu bis zum bitteren Ende seine Pflicht tat und dann 
das Unmögliche möglich machte, indem er Versailles zerbrach und das Schicksal 
des deutschen Volkes meisterte, folgen wir, wohin er uns führt. Mag der Weg schwer 
sein, er ist bestimmt richtig und führt sicher zu einem guten Ende. Darum sind wir 
auch ruhig in dieser ernsten Zeit, während das feindliche Ausland vor Aufregung 
fast Kopf steht. Wo heute Deutsche leben, wird der 50. Geburtstag des Führers ge-
feiert. Aber das schönste Geschenk muß jeder einzelne ihm darreichen, das ist: 
Treue, Glauben und Vertrauen230! 

28. Rede von Admiral Alfred Saalwächter231, Kommandierender Admiral der 
Marinestation Nordsee, auf dem Exerzierplatz der Kaserne Moltkestraße in 
Wilhelmshaven 
Wilhelmshavener Zeitung vom 21. April 1939, Stadtarchiv Wilhelmshaven. 

Ein Freudentag ist heut', den das ganze deutsche Volk im Großdeutschen Reich 
feiert; ein Freudentag ganz besonderer Art, der vor anderen Festtagen vieles vor-
aus hat. Es ist ein Tag, an dem sich überall im Reich die ganze heiße Liebe eines 
Volkes dem Deutschesten der Deutschen offenbaren möchte. Jeder wünschte sich, 
heute dem Führer durch einen Händedruck, durch einen stummen Blick oder durch 
ein gestammeltes Wort ausdrücken zu können, wie fest und tief die Liebe zu ihm 
und eine mit Worten nicht zu umfassende Dankbarkeit im Herzen eines jeden deut-
schen Mannes und jeder deutschen Frau brennt. 

Der eine kann es vielleicht besser in Worte fassen, was wir ihm zu danken ha-
ben und wie wir ihn lieben, der andere findet nur unzureichende Worte, weil ihm 
die Gabe des Ausdrucks nicht in gleichem Maße zu eigen ist, der Dritte bleibt ganz 
stumm, weil ihm die Brust zu eng wird in dem Gedenken, daß ihm der Führer das 
Leben überhaupt erst lebenswert oder wieder lebenswert gemacht hat, und seine 
Liebe und sein Dank bestehen nur darin, daß ihm Tränen in die Augen steigen -

230 Folgt: Ausbringung des Sieg-Heil. 
231 Saalwächter, Jg. 1883, letzte Verwendung im Krieg: bis September 1942 OB Marine-

gruppenkommando West, verstorben 1945 in sowjetischer Haft. 
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im übrigen wohl das wertvollste Bekenntnis zum Führer. Alle Menschen deutscher 
Art aber sind eins in der Liebe und Verehrung und Dankbarkeit. Und so steht das 
Wort, das wir so oft gerade im letzten und diesem Jahre hörten in der Ostmark 
beim Einzug des Führers in seine Heimat, im Sudetenland, als alle Not zu Ende 
war, und im Memelland, als es wieder dank unserem Führer nach schweren Jah-
ren zurückkehrte ins deutsche Vaterland, das Wort steht über dem heutigen Tage 
in Flammenschrift: Wir danken unserem Führer! 

50 Jahre eines Lebens sind heute beschlossen. Das mag manchem viel und man-
chem im Silberhaar nicht viel erscheinen. Aber darin sind wir alle einig: 50 Jahre 
eines solchen Lebens stellen etwas dar, das nicht mit dem landläufigen Maß ge-
messen werden kann. Ich will hier nicht die äußeren Daten dieses für uns so ent-
scheidenden Lebens wiederholen, das der Herrgott unserem Volke geschenkt hat. 
Denn äußere Daten haben kein Leben, wenn sie nicht der Mensch mit innerem Ge-
halt erfüllt. Entscheidend für alles im Leben des Einzelnen wie im Leben der Völ-
ker ist allein, was ein Mensch, was ein Volk aus den ihm gegebenen Gaben macht, 
wie er das Leben anpackt, wie er mit ihm fertig wird und was er aus diesem sei-
nem Leben für das Leben anderer, für sein Volk macht. 

Und so will ich versuchen, dieses Leben in großen Zügen aufzuzeichnen, wie 
ich es sehe, und daraus für uns alle, die wir diesen Tag begehen, und für die, die 
nach uns kommen werden, die Lehren zu ziehen, die dieses Leben lehrt. Wir alle 
hier stehen diesem Leben gegenüber noch zu nahe, um es in seiner ganzen Größe 
und Bedeutung zu erfassen. Das wird - ich hoffe es - eine künftige Generation 
einst können, und diese wird uns darum beneiden, daß wir dieses Leben in seinen 
Wirkungen schauen, daß wir mit eigenen Augen diesen Mann haben sehen kön-
nen. Vielleicht tritt für uns, die wir auf ein längeres oder annähernd gleiches Le-
bensalter wie der Führer zurückblicken können, der Wert dieses Führerlebens schon 
jetzt größer und tiefer hervor, als für die, die mit wachem geistigen Auge erst seit 
wenigen Jahren auf es blicken können. 

Denn uns Älteren steht der Zusammenbruch 1918 und die darauf folgende fürch-
terliche Zeit der Verfallserscheinungen unseres Volkes und Staates noch so lebhaft 
vor Augen, daß wir das, was der Führer aus diesem anscheinend hoffnungslos kran-
ken Volk und Staat gemacht hat, ganz anders ermessen können, als z.B. Ihr jungen 
Rekruten, die Ihr nur den Aufstieg seit der Machtergreifung mit lebendigen Sinnen 
miterlebt habt. Ihr kennt jedenfalls mit wachen Sinnen nur die Zeit, wo es wieder auf-
wärts ging, weil eben der Mann die Geschichte unseres Vaterlandes schon lenkte, nach 
dem wir Alteren uns gesehnt, ach so heiß gesehnt hatten, von dem wir aber nicht 
wußten, daß er schon unter uns weilte und daß Gott bereits seine Hand über ihn 
hielt, von dem wir nicht wußten, wann er kommen würde und daß er in wenigen 
Jahren aus einem zerrissenen kranken Volke ein stolzes, gesundes machen könnte. 

Mit 13 Jahren verlor er seinen Vater, von dem er die Stärke des Willens, die 
Zähigkeit, den Trotz zum Lebenskampfe geerbt hatte. Viel schwerer traf ihn der 
Tod der Mutter, die er geliebt hatte. Aus auskömmlichen Lebensverhältnissen her-
ausgerissen, die ihm beim Weiterleben der Eltern die Not des Lebenskampfes er-
leichtert - vielleicht zu sehr erleichtert hätten, war er gezwungen, sein Leben selbst 
in die Hand zu nehmen, und zwar unter den schwierigsten Verhältnissen. Lest das 
Buch »Mein Kampf« immer wieder. Ihr, meine jungen und alten Kameraden, die 
ihr ein gesichertes Leben jetzt führt - es wird euch in seinem Teil, der von diesen 
Jahren handelt, erschüttern. Es wirbt nicht etwa um euer Mitgefühl - der Führer 
wird nie um Mitgefühl werben - , aber es zeigt euch eins: 
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Den unbändigen Willen, sich allen Schwierigkeiten zum Trotz zu behaupten, 
immer bereit zu kämpfen, niemals gewillt zu kapitulieren. Er hat den Hunger in 
all seinen Auswirkungen gekannt, er hat es erfahren, was es heißt: Arbeitslos, wie 
kann ich mein nacktes Leben fristen für die nächsten Tage. Aber ungebrochen blieb 
sein schon damals tief forschender Geist und sein Wille, sein trotziges Dennoch, 
das er schon in früher Jugend zu sprechen lernte. Trotz aller widrigen äußeren Um-
stände blieb er bei seinem Nein, als er aufgefordert wurde, der Organisation der 
Gewerkschaften beizutreten, weil er schon so früh und bald erkannt hatte, daß der 
Marxismus seine Plattform zum Kampf gegen alle Werte eines menschlichen Da-
seins, gegen alles Nationale, gegen alle Religion sich dort geschaffen hatte. 

Er lernte im alten Österreich den Kampf des Deutschtums gegen die von der 
verhaßten Habsburger Monarchie betriebene Versklavung des Reiches kennen, er 
fühlte mit diesem Grenzlanddeutschtum und für ihn stand es schon damals fest, 
daß dieser Kampf nur mit der Heimkehr seines Heimatlandes in das große Deutsche 
Reich enden durfte. Den Zerfall des Habsburger Nationalitätenstaates sah er voraus 
und in den Jahren seines Wiener Aufenthaltes lernte er auch den verderblichen Ein-
fluß des Parlaments mit seinen niemand verantwortlichen Majoritätsbeschlüssen 
kennen. Ihm wurde schon damals klar, daß diese Einrichtung den Tod jeder großen 
Persönlichkeitsentfaltung bedeutete, daß ein Staatsmann in der Entfaltung und An-
wendung aller - wenn überhaupt vorhandenen - staatsmännischen Führungskunst 
nicht frei war, sondern in allem um die Gunst der meist ach so wenig erwählten 
Volksvertreter buhlen mußte, um vielleicht wenigstens etwas durchzudrücken. 

Das germanische Führerprinzip, nach dem der Beste mit Leib und Leben allein 
seinem Volke verantwortlich für all seine Handlungen und Entschlüsse - frei von 
jeder Mitregierung eines Parlaments - blieb, erschien ihm schon damals als das al-
lein richtige Führungssystem. Nur so kann sich eine staatsmännische Begabung 
auswirken, nur so kann sich auch eine Führerpersönlichkeit frei entfalten, nur so 
kann das Interesse des großen Ganzen gefördert werden, ohne jederzeit Rücksicht 
auf einen bèstimmten Stand oder eine parlamentarische Gruppe nehmen zu müs-
sen, weil diese vielleicht gerade das Zünglein an der Waage für die Parlaments-
majorität bildet. Dies alles war dem erst zwanzigjährigen Ostmärker in seinem kla-
ren Geist, in seinem zähen Bemühen, sich mit allen Erscheinungen des Lebens aus-
einanderzusetzen, bereits klar geworden. 

Ebenso klar war ihm auch in der für ein solches Studium leider bereits beson-
ders geeigneten alten deutschen Stadt Wien der zersetzende Einfluß des Juden-
tums, seine führende Rolle im Marxismus und sein verheerender Einfluß auf den 
Untergang deutscher Kultur durch Beherrschung der Presse und Theater gewor-
den. Er hat gearbeitet des Tags mit der Hand, des Abends mit dem oft ach so mü-
den oder so klaren Kopf wie keiner von uns, um sich immer klarer über den Sinn 
des Lebens, des Kampfes der Nationalitäten, des rassischen Prinzips, des fürch-
terlichen Zerstörers aller Werte des Lebens, des Marxismus, über die richtige Re-
gierungsform, vor allem aber über die Möglichkeiten des Kampfes gegen alle die-
se Kultur und Deutschtum bedrohenden Erscheinungen zu werden. 

Damals also bereits schuf sich der erst zwanzigjährige Mann die Grundlage un-
serer heutigen deutschen Weltanschauung, der nationalsozialistische Grundge-
danke wurde schon damals geboren. Unser Führer segnet diese äußerlich härteste 
Zeit seines Lebens, die ihm die Augen öffnete. Wir selbst können nur staunend 
und bewundernd vor diesem Kampf und dieser klaren Erkenntnis des Führers ste-
hen - wir müssen aber auch beschämt davor stehen, denn wer von uns, auch die, 
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die eine sogenannte höhere Erziehung und Bildung genossen hatten, kann solchen 
Forschungsdrang, solches heißes Kämpfen um hohe Werte sein eigen nennen? 

Was haben wir damals als Menschen von zwanzig Jahren ziemlich sorglos in den 
Tag hineingelebt und womit haben wir uns im gleichen Alter beschäftigt? Oder 
wer von uns hätte hungernd und frierend, allein, ohne jeden Rückhalt als den der 
eigenen Person, so über den Tag hinaus, forschend und ringend um höhere Werte 
als die Befriedigung des Hungers sein Leben so in die Hand genommen und ge-
staltet wie der Führer? Da stehen wir beschämt vor der hohen Sittlichkeit im wei-
testen Sinne dieses Sohnes des Volkes. Wir stehen ehrfürchtig vor dem Wunder 
dieser geistigen Höhe - und viel mehr aber vor dem Wert dieses Charakters. 

Ich habe gerade diese Jugendjahre des Führers ausführlicher zu schildern ver-
sucht, damit Ihr, Ihr jungen Rekruten, es fühlen sollt, daß, wer ein Kerl werden will 
- und das will doch jeder deutsche Soldat - nicht früh genug damit anfangen kann, 
daß kämpfen müssen - nicht nur in der Schlacht - sondern auch der Kampf im täg-
lichen Leben, der oft hart erscheinen mag, der Kampf mit sich selber auch, der 
Kampf mit manchen Anforderungen des Dienstes nicht nur leicht ist verglichen mit 
dem Kampf, den unser Führer damals kämpfen mußte, sondern daß jeder Kampf 
die eigenen Kräfte stärkt und nötig ist für die Stunde der Erfüllung, für die Stunde, 
wo das Schicksal vor uns hintritt und sagt: Nun bewähre Dich. Denn in dieser Stun-
de soll jeder von Euch sagen können aus innerer Überzeugung: Ich bin bereit. Und 
wenn das jeder deutsche junge und alte Mann sagen kann - dann, ja dann kann der 
Führer sagen: Mit diesem Volke hole ich den Teufel aus der Hölle. 

Wie dann der Führer, als er als Freiwilliger, glücklich über seine Annahme, in 
den Krieg zog, sich bewährte als Kämpfer - das wißt Ihr wohl alle. Aber auch ihm 
blieb der Kampf im Donner der Schlachten nicht erspart, den jeder damals durch-
gemacht hat: Herr zu werden über den inneren Schweinehund angesichts des To-
des oder scheinbar hoffnungslosen Kampfes. Mancher mag denken, der Führer 
hat Furcht überhaupt nicht gekannt, für ihn hat es nie Schwanken zwischen dem 
Trieb der Selbsterhaltung und der Pflichterfüllung gegeben. Ach nein, dieser Kampf 
ist ihm - und gerade das bringt ihn uns ja menschlich, wenn das überhaupt mög-
lich ist, noch näher - auch nicht erspart geblieben. Aber er ist, wie der Großteil un-
serer wundervollen deutschen Soldaten des Weltkrieges, auch in diesem Kampfe 
Sieger geblieben. Er bleibt Sieger in seiner harten Jugend, er bleibt Sieger als Sol-
dat des Weltkrieges in seinen ersten Mannesjahren, er blieb Sieger, als der Zusam-
menbruch kam und er selbst vor der Erblindung stand. Blieb Sieger im Glauben an 
sich selbst, an sein deutsches Volk. Und ging an die Arbeit, an eine ganz andere 
Arbeit, als er sich einst erträumt hatte, er, der Baumeister hatte werden wollen. 

Nun wurde er nicht Baumeister von Städten oder Palästen oder Stätten der 
Kunst - nun wurde er der Baumeister des neuen Deutschen Reiches, des Dritten 
Reiches; er wurde Baumeister einer neuen Gesinnung, einer neuen Weltanschau-
ung, eines einigen Volkes. Nach 14 Jahren schier übermenschlichen Kampfes war 
ihm aus seinem Häuflein unentwegter Kämpfer die Masse des deutschen Volkes 
gefolgt - der Endsieg war erfochten. Er wurde der Führer des deutschen Volkes; er, 
einst der ärmste Sohn dieses Volkes, wurde als sein getreuester, sein willenskräf-
tigster und sein gläubigster Sohn Führer dieses Volkes. Er wurde zum Führer -
und mußte die fürchterlichste Erbschaft übernehmen, die je einem Führer über-
tragen wurde. Ein Erfolg erschien eigentlich hoffnungslos inmitten einer feindlichen, 
an Waffen, Reichtum und Menschen unendlich überlegenen Umwelt, die spöttisch 
die Übernahme der Macht durch »den Trommler« registrierte. 



534 MGZ 62 (2003) Roland Kopp 

Nur das Judentum hat wohl schon damals geahnt, daß hier mehr als »ein 
Trommler« zur Macht gelangt war. Aber das Judentum, dieser Todfeind des deut-
schen Volkes, hat doch nicht geahnt, was für einen Führer Gott da dem deutschen 
Volke geschenkt hatte. Was Adolf Hitler in diesen 6 Jahren aus dem einstigen Ge-
spött der sogenannten »siegreichen Nationen des Weltkrieges«, aus Deutschland, 
gemacht hat, daß er das alles erreicht hat, was er bereits 3 Wochen nach der Macht-
übernahme einem kleinen Kreis von Führern der Wehrmacht voraussagte - die 
Zerreißung des Versailler Diktates, die Wehrhaftmachung des deutschen Volkes, 
die Rückführung der deutschen Brüder aus Mitteleuropa zum Reich - das hatten 
die »siegreichen westlichen Demokratien« und auch das Judentum nicht, das hat-
ten aber auch wir selbst kaum für möglich gehalten. 

Es ist - weiß Gott - ein größeres Wunder, als das von den Franzosen so be-
nannte »Marnewunder«, das sie ja auch nicht eigener Kraft zu verdanken hatten. 
Keine Führerpersönlichkeit hat in 6 Jahren das geschaffen, was der Führer aus ei-
nem ohnmächtigen Volke ohne einen Schwertstreich - freilich auch ohne Ver-
handlungen am runden Tisch - geschaffen hat. Ich brauche seinen Siegeslauf hier 
nicht im einzelnen zu schildern. Das steht fest in unser aller Herzen eingegraben. 
Aber diese Führerpersönlichkeit, der sich jeder als Mensch so nahe fühlt wie kei-
nem sonst »Hochgestellten«, wird, wenn sein Volk sich würdig seiner Größe er-
weist, mit diesem Volk seinen Siegeszug fortsetzen, auch wenn der größte Teil der 
alten Gegner diesen hemmen will. Wenn er aus dem Nichts ein krankes Volk von 
60 Millionen zu einem geeinten gesunden Volk von über 80 Millionen mit der stärk-
sten Wehrmacht der Welt gemacht hat, dann braucht er mit diesem Volk nichts zu 
fürchten. 

Gewiß, Deutschland und das mit ihm verbündete Italien und die Antikomin-
ternmächte haben viele Feinde - die hatten wir auch schon früher, als wir noch 
machtlos waren - aber jetzt steht da ein mächtiges geeintes Volk mit der mächtig-
sten Wehrmacht, die wir je hatten, und weil wir wieder anständig zu denken und 
zu leben wissen, und unser Führer dem deutschen Volke nur das höchste Recht 
auf Erden, das Lebensrecht eines Volkes, sichern will, steht da ein unüberwind-
liches Volk mit einem Führer, dem wir mit einem durch nichts zu erschütterndes 
Vertrauen nicht nur folgen können, sondern folgen wollen durch dick und dünn. 
Wir sind nicht nur stark und gesund, nicht nur stolz und glücklich - wir wollen es 
auch in aller Zukunft sein. Wir werden es sein, wenn wir unserem Führer folgen. 
Wir wären es nicht wert, einen solchen Führer zu besitzen, wenn wir uns nicht 
bemühten, so zu werden, wie es sein Wunsch ist. 

Unser schönstes Geburtstagsgeschenk an seinem 50. Geburtstag ist, daß wir 
uns bemühen, ihm so nahe zu kommen an Selbstlosigkeit, in echter Hingabe an 
Volk und Vaterland, in Pflichterfüllung und in Treue zu dem Satz, den er geprägt 
hat: Immer bereit zu kämpfen und niemals gewillt zu kapitulieren. Unter diesem 
Satz steht sein Leben, darunter soll auch unseres stehen. In tiefster Dankbarkeit 
geloben wir betend, daß unser Herrgott uns unseren Führer lange, lange erhalten 
möge, dies mit dem Rufe: Unser geliebter großer Führer und Oberster Befehlsha-
ber Adolf Hitler Sieg-Heil! 


